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Probleme der Juden in Europa 


Rom. — Die Möglichkeit 
direkter Unterhaltungen mit 
der sowjetischen Regierung 
über die Tragödie der rus¬ 
sischen Judenheit wurde auf 
der Eröffnungs -Veranstal¬ 
tung der zweitägigen Konfe¬ 
renz zur Feier des 25jähri- 
gen Bestehens des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses erör¬ 
tert. Die Konferenz, die im 
Barberini-Palast zusammen¬ 
trat. wurde von Giorgio Pi¬ 
perno. dem Präsidenten des 
Verbandes italienischer jü. 
discher Gemeinden, dem 
Oberrabbiner von Rom Elio 
Toaff, einem Repräsentan¬ 
ten des Bürgermeisters, so¬ 
wie von Mario Bisori, dem 
Subsekretär des Innenmini-i 
steriums begrüsst. Bisori 
gab der Wertschätzung Aus-1 
druck, mit der die italieni- 


Iand, der Schweiz. Deutsch¬ 
land, Oesterreich, Schwe¬ 
den, Griechenland und Bel¬ 
gien waren anwesend. 

Israel Sieff, Vizepräsident 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses und Präsident der euro¬ 
päischen Exekutive, würdig¬ 
te das ..tapfere’" Verhalten 
der italienischen Judenheit 
bei der Gründung des JWK 
zu einer Zeit, als die Juden 
Italiens unter einem totali¬ 
tären Regime lebten. Er be¬ 
tonte, dass der Antisemitis¬ 
mus in seiner klassischen 
Form keine Bedrohung mehr 
darstellt, jedoch nicht alle 
Gefahren ausgeschaltet wer¬ 
den konnten. Er verwies auf 
das Wiederaufleben der neo¬ 
nazistischen lamtriebe und 
die .jüngsten Vorkommnisse 
an verschiedenen Stellen des 


fernung gewisser antisemiti¬ 
scher Sätze in der Liturgie 
verfügt hat, und die von 
ähnlichen Anweisungen der 
Griechisch-Orthodoxen Kir¬ 
che und dem Weltkirchen¬ 
rat gefolgt waren. 

Maurice Fisher, der israe¬ 
lischer Botschafter in Rom, 
gab seiner Bewunderung für 
die Haltung des italieni¬ 
schen Volkes zu den Juden 
während der nazifaschisti¬ 
schen Verfolgungen Aus¬ 
druck, bemerkte jedoch, 
dass die Italiener nicht 
gänzlich gegen den Antise¬ 
mitismus gefeit seien. Er 
nannte verschiedene faschi¬ 
stische Publikationen, in de¬ 
nen die Juden auch heute 
noch beleidigt werden, und 
die Eichmann zu verteidi¬ 
gen suchen, indem sie be¬ 
weisen wollen, dass die Ju¬ 
den Christus gekreuzigt ha 


sehe Regierung die Tätig-! südamerikanischen Konti- 
keit des Weltkongresses be- 1 nents. Er erinnerte an die 
trachtet. Delegationen aus 

England, Frankreich, Ir-1 hannes XXIII. über die Ent-' schcuungswurdiges 


Massnahmen, die Papst Jo-1 ben. was ein ebenso verab- 1 er aus ’ die Jud ^“ 

Verbre- denbock zu machen. 


chen darstelle wie die Aus 
rottung von sechs Millionen 
Juden. Fisher erklärt« sich 
von dem energischen Vor¬ 
gehen der italienischen Re¬ 
gierung in diesem Fall be¬ 
friedigt, stellte ßleich- Presse vertreten. Aus 

ratest, dass die Kllc ?\ n dische Korrespondent 
behorden sich zwar eben- j 
falls gegen diese in der fa¬ 
schistischen Presse aufge- | 
stellten Behauptungen, doch 
nur äusserst schwach ge¬ 
wandt hätten. 

DIE LAGE DER 
RUSSISCHEN JUDEN 

Washington. — Zum zwei¬ 
ten Mal in einem Monat 
sprach Senator Jacob Ja- 
vits (New York) im Senat 
über die Situation der Ju¬ 
denheit in Sowjetrussland. 

Die sowjetischen Behör¬ 
den seien bestrebt, so führte 
Sün- 


Eine interessante Statistik j 

Folgende statistische Angaben über den Eichmann- 
Prozess dürften von allgemeinem Interesse sein: 

Das Gericht der ersten Instanz tagte 17 Wochen 95 
Sitzungen wurden der Anklage gewidmet und 18 der 
Verteidigung. Eichmanns Zeugenaussagen und sein 
Kreuzverhör nahmen 29 Sitzungen in Anspruch. Im gan¬ 
gen fanden 121 Sitzungen statt, oder 410 Verhandlungs¬ 
stunden. 

Die Protokolle in hebräischer Sprache umfassen 
3 785 Seit?n; in englisch 3 379; in französisch 4 029 und 
in deutsch 3.990 Seiten. Es traten 111 Zeugen auf. die in 
hebräisch, englisch, deutsch, ungarisch, französisch und 
jiddisch aussagten. 5 Zeugen kamen aus den Vereinig¬ 
ten Staaten und je ein Zeuge aus Brasilien, England. Ka¬ 
nada, Frankreich. Deutschland und Luxemburg. 16 Zeu¬ 
gen wurden ini Ausland verhört. 

Die Anklage reichte dem Gericht 1.434 Dokumente 
ein und die Verteidigung 109. 70.000 Besucher wohnten 
den Gerichtssitzungen bei und 78.000 sahen die Verhand¬ 
lungen durch Television in einem grossen Saal in Jeru¬ 
salem. 

Westdeutschland sandte vier offizielle Beobachter 
zum Prozess, Österreich und Jugoslawien je zwei. 380 
Sonderkorrespondenten aus dem Ausland waren akkie- 
ditiert und 166 Ausländskorrespondenten, die in Israel 
ihren Wohnsitz haben. Etwa 50 Länder waren durch die 
Ausserdem besuchten noch 650 auslan- 
en die Sitzungen, ohne besonders 
akkreditiert zu sein, da sie während des Prozesses für 
kurze Zeit in Israel weilten. 

Die offiziellen Photographen nahmen 12.800 Buder 
auf, von denen 1.600 im Archiv verwahrt werden. 

Knapp zwei Millionen Worte telegraphierten Aus¬ 
ländskorrespondenten direkt aus dem Bet Ila am. 443 
Radiobilcler wurden gesandt und 1.339 Radiosendungen 
gemacht. Ueber zwei Millionen Worte wurden per Telex 
geschickt, ausschliesslich der Telexsendungen, die die 
Nachrichtenagenturen AFP, AP, Reuter und UPI von ih¬ 
ren gemieteten Apparaten direkt an ihre Redaktionen 
ins Ausland schickten. 

Die amerikanische Televisions-Gesellschaft „Capital 
Cities” hatte bis zum Abschluss der Verhandlungen am 
14. August 800 Kilometer Film benutzt. Teile^ aus die¬ 
sem Film wurden in 68 Ländern über das Fernsehen 
und in Kinos gezeigt. 


Die 


WIE ICH ES SEHE 


Die Suehne des Unrechts 
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Im Zusammenhang mit 
dem Prozess gegen den ehe¬ 
maligen SS-Obersturmbann- 
fiihrer Adolf Eichmann wird 
häufig die Frage gestellt, 
warum Eichmann nicht von 
einem deutschen Gericht 
zur Verantwortung gezogen 
wurde, und was denn zur 
Verfolgung solcher Perso¬ 


ne ganze Reihe weiterer : 
Verfahren nach sieh, in de- ! 
nen das „leitende Personal 
der Konzentrationslager” im , 
Grossverfahren (was ist das 
eigentlich?) abgeurteilt - 
worden ist. Die Prozesse ge-1 
gen die Kriegsverbrecher 
wurden in den ersten Jah-j 
ren nach dem Kriege nur 


Beweise für die neue Krise, 
I von der die Juden betroffen 
i worden sind, seien in den 
! kürzlichen Todesurteilen we¬ 
gen Devisenvergehens zu se- 
, hen, die gegen vier Juden 
1 in Wilno gefällt worden 
i sind, wozu sich noch 12 Ge- 
i fängnisurteile gesellen, wel- 
| che in anderen Städten 
Russlands verhängt wurden. 

' ..Die Reihe dieser Prozesse 
I ist lang und tragisch”, setz 
te Javits hinzu, „und ob- 
| zwar der Kreml auf jeden 
Hinweis, dass in Russland 
Antisemitismus 


nen in der Bundesrepublik ! von alliierten oder anderen 


überhaupt geschehen sei 
oder geschehe. Diese Frage 
erörterte kürzlich der Ober¬ 
staatsanwalt Erwin Schüle, 
der Leiter der Zentralen 
Stelle der Landesjustizver¬ 
waltung in Ludwigsburg. 
Das von Schäle angeschnit¬ 
tene Thema ist wichtig ge¬ 
nug. um eine Antwort zu 
suchen. Der Oberstaatsan¬ 
walt holt weit aus Er 
meint, man müsse sich die 
Situation der deutschen Ju¬ 
stiz im Augenblick des na¬ 
tionalsozialistischen Zusam 
menbruchs vorstellen. Erst 
im Laufe des Jahres 1945 
hätten die Gerichte in den 
verschiedenen Besatzungs¬ 
zonen wieder ihre Tätig¬ 
keit aufgenommen, wobei 
allerdings mehrere Jahre 


als deutschen Gerichten ge¬ 
führt, so in den verschiede¬ 
nen Besatzungszonen, aber 
auch in Belgien. Dänemark, 
Frankreich, Holland. Grie¬ 
chenland, Jugoslawien. Nor¬ 
wegen, Polen, Tschechoslo¬ 
wakei, Ungarn und Russ¬ 
land. 

Interessant sind auch die 
von Schüle gegebenen Zif¬ 
fern; in der französischen 
Besatzungszone waren 2.245 
Verfahren anhängig, davon 
kamen 1.146 zur Verhand¬ 
lung während der Rest ein¬ 
gestellt wurde. Es erfolgten 
896 Verurteilungen und 227 
Freisprüche. In noch grö¬ 
sserem Umfang erfolgten 
Verurteilungen durch engli¬ 
sche und amerikanische Ge¬ 
richte. In allen Fällen han- 


tiv) hohe Zahl der Perso¬ 
nen die in diesen Verfahren 
vor Gericht gestellt worden 
sind. In Baden-Württemberg 
sind bis März 1961 in 684 i vermutlich 
Verfahren insgesamt 1508 herrscht, empfindlich rea- 
Beschuldigte unter Anklage giert und dies en ®rgischi l 
gestellt worden. In 585 Fäl-1 Abrede stellt so versucht er 

len erfolgte rechtskräftige i do ^ h \ die 
Verurteilung darunter zu pulationen auf dem Sch a 

lebenslänglichem Zuchthaus 


hindurch die Aburteilung delte es sich um deutsche 
der Kriegsverbrecher aus- Staatsangehörige die sich 
schliesslich Sache der alli- Straftaten gegenüber den 
ierten Gerichtshöfe gewesen Angehörigen d?r alliierten 
sei, die der Zuständigkeit I Staaten schuldig gemacht 

a mif h n I I on 


oder langjährigen Zucht 
haus und Gefängnisstrafen. 
In 267 Fällen wurden die 
Angeklagten aus Rechts¬ 
gründen freigesprochen. 
Das bedeutet also, dass da 
mit noch nicht gesagt wird, 
sie seien unschuldig <!). 
Die häufigen Gründe, aus 
denen ein solcher Frei¬ 
spruch erfolgte, waren Ver¬ 
jährung und Amnestie .. 

Auch für Bayern liegen 
statistische Angaben vor, 
die interessant sind; Von ins¬ 
gesamt 2013 Verfahren ge 
gen 6.232 Beschuldigte wur¬ 
den 696 mit Freisprüchen 
abgeschlossen. 1.986 Perso¬ 
nen wurden entweder zu le¬ 
benslänglichem Zuchthaus 
oder zu langen Freiheits 
strafen verurteilt. Der Rest 
kam davon. Weniger als ein 
Drittel der Angeklagten 
wurden in Bayern verurteilt. 
Der Oberstaatsanwalt Schü 
le kommt dann zu der über- 


se Gerichtsbarkeit den Deut¬ 
schen übergab, ist einer un¬ 
ter vielen anderen Fehlern, 
die begangen worden sind. 
Aber die deutschen Ge¬ 
richtshöfe haben sehr lange 
Zeit gebraucht, um gerade 
diese Art von Prozessen zu 
betreiben. Das ist nicht auf 
die Umstände zurückzufüh¬ 
ren, die von den Deutschen 
angegeben werden; die .in 
den von der deutschen Wehr¬ 
macht besetzten Gebieten 
durch die Gestapo und den 
SD begangenen Straftaten 
waren nach Art und Um¬ 
fang nicht allgemein be¬ 
kannt” vgl. Schüle). — Wie 
der Herr Oberstaatsanwalt 
eine solche Behauptung 
ernsthaft und dazu noch in 
einer wissenschaftlichen 
Zeitschrift aufstellen kann, 
bleibt unverständlich. 

Was die Deutschen in Po- 

___| len getan haben, soll noch 

nach dem nazistischen Zu- 
dige Gesinnung bekannt ist. | sammenbruch eine Unbe¬ 
kannte gewesen sein? Das 


zen Markt zu bezichtigen 
und sie so als Feinde des 
sowjetischen Volkes zu 
brandmarken. (ITA) 


Appellationsgericht 

gebildet 

Jerusalem. — Die Rich¬ 
ter des Obersten Ge¬ 
richtshofs Schimon Agra- 
nat, Mosche Silberg. Joel 
Sussman und Alfred Wit- 
kow sind vom Obersten 
Gerichtshof Israels be 
stimmt worden, um über 
die Berufung des ehema¬ 
ligen SS-Obersturmbann- 
führers Adolf Eichmann 
gegen das in erster In 
stanz gefällte Todesurteil 
zu entscheiden. 

Richter Jizchak Olshan, 
der Präsident des Ober¬ 
sten Gerichtshofes, wird 
den Vorsitz bei der Ver¬ 
handlung führen, deren 
Dauer auf fünf Tage be¬ 
rechnet ist und die am 
22. März beginnen wird 
(ITA) 


der deutschen Gerichte ent hatten. Sobald dann die ( raschenden Schlüssige 
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zogen gewesen ist. j deutschen Gerichte die Mög- 

Wie erinnerlich, wurde lichkeit erhielten diese Straf- 
der Prozess gegen die taten zu verfolgen und ab- 
Hauptkriegsverbrecher be- zuurteilen wurden in erster 
reits im November 1945 ein- Linie zunächst die auf deut | 
geleitet und dauerte bis zum j schem Gebiet begangenen 
Oktober des folgenden Jah- Straftaten verfolgt. Die Sta- ; 
res. Dieser Prozess zog ei- i tistiken beweisen die (rela- 


Es ist jedoch sehr schwer, 
ohne die Kernfrage zu prü¬ 
fen, in dieser Angelegenheit 
zu einem Ergebnis zu ge¬ 
langen; Wer soll über wen 
richten? Die Deutschen lie¬ 
ben diese klar formulierte 
Frage nicht, die keinesfalls 
nur für die strafrechtliche 
Verfolgung der Kriegsver¬ 
brecher nach unserer Mei¬ 
nung berechtigt ist, sondern 
für das gesamte Gebiet des 
nationalsozialistischen Un¬ 
rechts und seiner Wieder¬ 
gutmachung. Sind die deut¬ 
schen Gerichte die .eigent¬ 
lich’ geeigneten Gerichtshö¬ 
fe, um über diese Zeit und 


ist die neueste Version 


nes Ammenmärchens, das 
uns bisher noch niemals j 
vorgesetzt worden ist! — 
Bisher hatten wir nur im- j 
nier anhören müssen, dass 
das arme deutsche Volk in 
der Nazizeit garnichts von I 
den Judenverfolgungen ge- \ 
wusst habe. Natürlich die 1 
Fensterscheiben der jüdi 
sehen Geschäfte hatten die 1 
Nazis die — soweit uns be- 
kannt ist, auch Deutsche 
waren) zerschlagen. die 
Synagogen hatten sie ange¬ 
steckt. die Juden mussten 
auswandern. Das konnten 
sie nicht leugnen, haben es 


Deportationen in Viehwagen, 
ei-1 wer wusste davon? Verga- 


Neonazipresse in Deutschland 

Bonn. — Zum zweiten Mal in vierzehn Tagen lenk¬ 
te der Zentralrat der Juden in Deutschland die Auf¬ 
merksamkeit auf das „beängstigende Ansteigen” der 
neonazistischen Zeitungen, die in Westdeutschland zir¬ 
kulieren. Diese Warnung erging nach einer Sitzung der 
Exekutive dieser Organisation, die darauf verwies, 
dass diese Blätter „sich über die Leiden der Juden 
lustig machen und die Verbrechen der Nazis als ge¬ 
ringfügig hinstellen.” 

ln der Deutschen Bundesrepublik leben heute ca 
30.000 Juden. Der Zentralrat stellt fest, dass die deut¬ 
sche Jugend herzlich wenig von den „Verfolgungen 
und Greueln” wisse, die im Tausendjährigen Reich 
Hitlers verübt worden sind, und dem negativen Ein¬ 
fluss der neonazistischen Propaganda unterließt — 
< ITA) 


rung, diese wenigen Zahlen 
würden zur Genüge („mit 
aller Deutlichkeit”) bewei 
sen dass die deutsche Justiz, 
sobald sie wieder aktionsfä¬ 
hig war, sich um die Ver- j 
folgung der nationalsoziali- 1 
stischen Gewaltverbrecher 
intensiv bemüht habe. 


ihre Verbrechen zu richten? 

— Ist nicht das ganze deut auch bis heute nur selten 
sehe Volk, ist nicht beson j getan. Aber alles andere: 
ders die deutsche Justiz mit 

dem Hitlerismus zu stark | - 

verbunden gewesen, um | 
über die Sünden, die Feh- ! 
ler und die Verbrechen der 1 
Vergangenheit nun selbst zu 


sungen, das war ein Staats¬ 
geheimnis. KZ — das gab 
es, aber was das bedeutete, 
die harmlosen und gleich¬ 
gültig uninteressierten Bür¬ 
ger gingen ihrer Arbeit 
nach, sangen vaterländische 
Lieder und schrieen ..Heil 
Hitler”. Von Verfolgungen, 
nein, davon hat man nichts 
gewusst .. 

Aber nach dem Kriege? 
Da wusste man doch auch 
nichts. Man braucht doch 
nur nachzulesen, was Ober¬ 
staatsanwalt Schüle. der 
oberste Beauftragte mit der 
Verfolgung der Naziverbre- 


(Schluss auf Seite 2) 


I 


entscheiden. Von der Warte 
eines Philosophen mag eine 
selche Selbstbetrachtung 
der eigenen Schuld wichtig, 


Wir erlauben uns. ganz an- richtig und interessant sein, 
der Meinung 


zu sein. Nur I 
ein Bruchteil der Verbre¬ 
cher sind wirklich gestellt , 
worden. Eine Aenderung 
trat erst ein, als der Eieh- 
mann-Prozess die öffentli-1 
che Meinung in Deutschland ' 
aüfwiihlte. Der Herr Staats- j 
anwalt ist die Antwort dar¬ 
auf schuldig geblieben, aus 
welchem Grunde nach der 
Verhaftung Eichmanns eine 
erstaunlich lange Reihe gro- ; 
sser Kriegsverbrecher in 
Deutschland selbst, wo sie 


Von der Tribüne eines Ge¬ 
richtshofes widerspricht sie 
den einfachsten Grundsätzen 
der Jurisprudenz und den 
natürlichen Gefühlen für 
Gerechtigkeit: derjenige, 

der die Taten begangen hat, 
kann nicht über sich selbst 
zu Gericht sitzen. Und für 
diese Taten waren nicht 
einzelne verantwortlich, son¬ 
dern viele. 

Deswegen entsprach es 
den 


Anschauungen und 
Empfindungen für Recht und 
unangefochten lebten, ge- Gerechtigkeit, wenn über 
stellt und dingfest gemacht die Verbrechen des national¬ 
werden konnten. | sozialistischen Regimes nicht 

Diese Debatte führen wir die deutschen Gerichte, son- 
mit Oberstaatsanwalt Sihü- dern die alliierten Tribunale 
ie f gerade weil seine anstäch l entschieden. Dass man die- 


Gläckwunschbofschafi der DAIA 

Zum diesjährigen Dia de la Bandera, an dem 150 
Jahre verflossen waren, seit Argentiniens Fahne ge¬ 
schaffen wurde, veröffentlichte die DAIA in Vertre¬ 
tung der jüdischen Gemeinschaft des Landes die 
folgende Erklärung: 

„Die Schaffung der Fahne ist seit Beginn das 
Symbol der Freiheitsliebe des argentinischen Volkes. 
Am historischen Datum ihres 150jährigen Bestehens 
bring; die DAIA in ihrer Eigenschaft als Dachorgani¬ 
sation der jüdischen Gemeinschaft, des Landes ihren 
aufrichtigen Anschluss an die Gedenkfeiern zum Aus¬ 
druck, in denen das argentinische Volk, ohne Unter¬ 
schied des Ursprungs, der Rasse oder des Glaubens 
seine vaterländischen Getiihle kundtut, die alle Teile 
der Nation einen. 

Die Landesfahne verkörpert den Geist des Volkes 
in seiner menschlichen Grosszügigkeit, seiner demo- * 
kratischen Auffassung, seinem Stieben nach Gerech-' 
tigkeit. Sie ist eine Synthese der nationalen Bestie- 1 
bungen im Verlauf der 150jährigen Geschichte Argen¬ 
tiniens und seines Fortschritts zur Erreichung seines ' 
Ziels, das in der menschlichen Würde gipfelt. Die 
DAIA schliesst sich den Ehrungen für Belgrano an ( 
der dem neugeborenen Vaterland dieses lebende Zei¬ 
chen schenkte, das unser Geschick lenkt.” 
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(Schluss vcn Seite 1) 

eher, hierüber schreibt. Wer 
wundert sich noch, dass nie¬ 
mand gefunden wird? . 

Nach dem Zusammen¬ 
bruch erfuhr man auch 
nichts von den nazistischen 
Schandtaten. Haben die 
deutschen Richter und 
Staatsanwälte nicht beob¬ 
achtet, gehört und gelesen, 
was den Hauptkriegsverbre¬ 
chern in Nürnberg vorge¬ 
worfen worden ist? Haben 
sie alle nichts davon ge¬ 
wusst, was die Ueberleben- 
den der Konzentrations- und 
der Ausrottungslager hier¬ 
über berichteten? — Er¬ 
staunt und deprimiert fragt 
man sich: wie ist das 
nur möglich, dass gerade | 
der Mann, der die Aufgabe 
hat, die Naziverbrechen zu 
verfolgen, uns derartige 
Geschichten aufzutischen 
wagt? Unmittelbar nach 
dem nazistischen Zusam 
menbruch hallte die Welt 
von einem Schreckensschrei 
wider, den sie ausstiess, als 
sie erkennen und sehen 
musste, wozu Menschen 
(Deutsche) fähig sind. Und 
Schüle hat die Stirn zu be¬ 
haupten, „die durch die Ge¬ 
stapo und SD begangenen 
Straftaten waren nach Art 
und Umfang nicht allge¬ 
mein bekannt geworden”... 

Erst im Jahre 1958, so 
schreibt Schüle, sei durch 
die Ermittlungen vor dem 
Schwurgericht in Ulm die 
Erkenntnis gewonnen, dass 
nur ein Teil der im Ausland 
begangenen Kriegsverbre¬ 
chen von den alliierten Tri¬ 
bunalen erfasst worden sei¬ 
en. Dann habe man die Ini¬ 
tiative ergriffen und die 


Dr. FREY 

A B 0 G A D 0 


Zentrale Stelle zur Verfol- i 
gung der nazistischen Ge- j 
waltverbrechen geschaffen. 
Dass diese Stelle eine gute 
Arbeit leistet und eine rege ■ 
Tätigkeit ausführt, wird nie i 
mand bestreiten. Hier geht ! 
es auch nicht um eine Kri¬ 
tik der Anklagebehörde, j 
Wir sollen nur begreifen ler¬ 
nen, aus welchen Gründen j 
viele Dinge nicht den Ver¬ 
lauf nehmen, den man er¬ 
wartet hat. 

Man darf unterstellen, 
dass die Ermittlungen im 
Ulmer Prozess gegen Ange¬ 
hörige der Gestapo und des 
Sicherheitsdienstes (SD) neu¬ 
es Material zutage gefördert 
hat. Aber auch ohne dieses 
Material hätten die deut¬ 
schen Justizbehörden hin¬ 
reichende Arbeit gehabt. Al¬ 
lein aus der umfangreichen 
Literatur hätten die Staats¬ 
anwaltschaften genügend 
Material schöpfen können, 
um eine grosse Reihe von 
Kriegsverbrechern zur Ver¬ 
antwortung zu ziehen. Das 
ist nicht geschehen. Hat 
man doch, wie man jetzt er¬ 
fährt, garnicht. gewusst, dass 
die Gestapo und der SD in 
den von deutschen Truppen 
besetzten Gebieten eine un¬ 
geheuerliche Anzahl von 
Verbrechen begangen ha¬ 
be Wer hat eigentlich die 
sechs Millionen Juden er¬ 
mordet? Diese Ziffer war 
doch schon vor dem Jahre 
1958 bekannt, in dem die Er¬ 
leuchtung über die deut¬ 
schen Richter und Staatsan¬ 
wälte kam, dass die Gesta¬ 
po auch im Ausland eine 
„Reihe von Verbrechen” be 
gangen habe. Von den Gas¬ 
öfen in Auschwitz war nichts 
bekannt? Von den Ausrot¬ 
tungslagern Treblinka, So- 
bibor, Maidanek, von den 
KZ Dachau, Buchenwald, 
Sachsenhausen? 

Eine Antwort auf die Fra¬ 
ge, aus welchen Gründen 
Eichmann nicht von deut- 
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sehen Strafverfolgungsbe¬ 
hörden zur Verantwortung 
gezogen worden ist, wird 
von Schüle nicht gegeben. 
Möglicherweise haben die 
Deutschen nichts von Eich 
mann und seiner Tätigkeit 
gewusst? Dass Bücher und 
zahllose Artikel gegen Eich¬ 
mann veröffentlicht worden 
sind, kann wohl nicht be¬ 
stritten werden. Aber hat 
man denn seitens der deut¬ 
schen Behörden Eichmann 
gesucht? Es dürfte kaum 
zweifelhaft sein, dass die 
Deutschen den Adolf Eich¬ 
mann in wenigen Tagen, 
wenn nicht Stunden lokali¬ 
siert hätten, wenn sie es nur 

gewollt hätten... 

Das ganze Problem der 
Kriegsverbrecher ist durch 
die Verhaftung Eichmanns 
ins Rollen gekommen. Die 
Alliierten haben sich mit 
den ersten Prozessen gegen 
die Hauptverbrecher und ih¬ 
re Helfershelfer zufrieden 
gegeben. Wahrscheinlich ha¬ 
ben politische Umstände in 
erster Linie den Ausschlag 
dafür gegeben, dass diese 
Prozess« nicht w r eitergeführt 
oder den deutschen Gerich¬ 
ten zur Entscheidung über¬ 
lassen wurden. Die deut¬ 
schen Gerichte haben sich 
auf die Verfolgung derjeni¬ 
gen Straftaten begrenzt, die 
auf dem Bundesgebiet oder 
ehemaligen Reichsgebiet be¬ 
gangen worden sind. Ein 
grosser Teil der Verfahren 
wurde erst garnicht eröff¬ 
net. Ein anderer erheblicher 
Teil der Beschuldigten wur¬ 
de freigesprochen, weil in¬ 
zwischen die Frist zur Ver¬ 
folgung der Verbrechen ver¬ 
strichen war. Die Verbre¬ 
chen waren »verjährt*. Sol¬ 
che Verbrechen können ver¬ 
jähren?, wir sind anderer 
Ansicht. Kriegsverbrechen 
verjähren nie. 

Wieder andere wurden 
freigelassen, weil inzwi¬ 
schen Amnestien erlassen 
wurden. Dass diese Art von 
Amnestien eine völlige Un¬ 
möglichkeit darstellen, dürf¬ 
te unzweifelhaft sein. Wer 
verzeiht eigentlich wem? — 
Deutsche, ehemalige Nazis, 
anderen Deutschen, die als 
Nazis nach heutiger allge¬ 
meiner Auffassung straffäl- 
lig geworden sind. Das soll 
man ernst nehmen? Und al¬ 
le schweigen zu diesen 
theatralischen Schaustellun¬ 
gen: Anklage wegen schwe¬ 
rer Verbrechen, Freispruch 
aus Rechtsgründen, Verjäh¬ 
rung, Amnestie, Vergessen, 
der Täter bleibt ein Ehren¬ 
mann. Es fehlt nicht mehr 
viel und er erhält Entschä¬ 
digung für unnütz abgeses¬ 
sene Untersuchungshaft... 
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Spionage zugunsten Israels 

London. — Die Verhaftung von 13 Personen, in 
der Mehrzahl Griechen, die der Spionage zugunsten 
Israels angeklagt werden, ist von der Vereinigten 
Arabischen Republik aus Kairo angekündigt worden, 
wie hier verlautete. Die angeblichen Spione, so heisst 
es in der Mitteilung, haben sich Kenntnis von mili¬ 
tärischen Geheimnissen der VAR, vor allem die Ma¬ 
rine betreffend, verschafft und sich auch zersetzen¬ 
de Aktionen in der VAR-Flotte zuschulden kommen 
lassen. 

Wie gemeldet wird, wurde das Spionagenetz im 
vergangenen August aufgedeckt. Der Chef der „Ban¬ 
de” soll Spiridon Constantino Skyfis heissen und in 
Aegypten geboren sein. Er wurde verhaftet, aN er 
nach Griechenland reisen wollte, um sich dort angeb¬ 
lich mit israelischen Beamten des Spionagedienstes 
zu treffen. (ITA) 


So will man in Deutschland | 
die unbewältigte Vergangen- ( 
heit überwinden? 

Das Problem der Gerichts¬ 
barkeit für die Verbrechen, 
die im Kriege begangen 
worden sind, besteht nicht 
allein auf dem Gebiet der 
strafrechtlichen Verfolgung 
des nazistischen Unrechts. 
Bei dem die allgemeinen 
Ansprüche auf Schadenser¬ 
satz einengenden Entschädi- 
gungsgeseiz muss man die 
gleichen Gesichtspunkte und 
Masstäbe anlegen. Die un¬ 
wissenden und politisch un- 
geschulten Juden sind der 
Meinung, sie hätten einer 
grosszügigen deutschen Re¬ 
gierung für ein wunderba¬ 
res Entschädigungsgesetz zu 
danken. Das Gsgenteil ist 
der Fall. Jeder Berechtigte 
hätte nach den Grundsätzen 
des geltenden Bürgerlichen 
Gesetzbuches grössere An¬ 
sprüche gehabt, als sie ihm 
vom Entschädigungsgesetz 
eingeräumt werden. Erst 
jetzt hat das Kammerge¬ 
richt entschieden, dass die 
einschränkenden Bestim¬ 
mungen des Entschädi¬ 
gungsrechtes gegenüber den 
weitergehenden des Bürger¬ 
lichen Gesetzbuches anzu¬ 
wenden seien, weil das Spe 
zialgesetz das allgemeine 
Gesetz ausschliesst. Diese 
Bemerkungen seien hier nur 
am Rande gemacht. 

In diesem Zusammenhang 
ist es wichtig, darauf hin¬ 
zuweisen, dass auch für die 
Wiedergutmachung und Ent¬ 
schädigung diejenigen zu 
Richtern bestellt wurden, 
die für den Schaden verant¬ 
wortlich sind. Der Bund und 
die Länder haben Zahlungs¬ 
verpflichtungen übernom¬ 
men, weil angetanes Un¬ 
recht wiedergutgemacht 
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werden sollte. Stellen wir 
zwei Fragen: wer hat das 
Unrecht begangen und wer 
soll wieder gutmachen. Dass 
das deutsche Volk wieder¬ 
gutmachen soll, ist unbe¬ 
stritten. Die zweite Frage 
kann also ohne Diskussion 
beantwortet werden, nicht 
so die erste. Die Deutschen 
bestreiten, dass sie das Un¬ 
recht begangen haben, das 
wären nicht sie, sondern die 
Nazis gewesen... 

Das deutsche Volk hat das 
Unrecht begangen, für das 
es zahlt. Und es hat *ich 
selbst *'*zum Richter üo a r 
sein eigenes Unrecht und 
über seine Wiedergutnia- 
chung eingesetzt. Der Er¬ 
folg konnte nicht ausbiei 
ben: Eine nicht mehr zu 
übersehende Kette von Kla¬ 
gen, von Protesten, von ne i- 
cm Unrecht. Auf der einei 
Seite dei Versuch, t-ne 
Wiedergutmachung soweit 
es nur geht zu verhindern 
(Bayern), auf der anderen 
Seite die Bemühung, gege¬ 
bene Ansprüche zu schr'ä- 
lern (z. B. Hamburg), oder 
aber nicht zu en.scheiien 
(z. B. Karlsruhe). In Wies¬ 
baden singen Assesoren Na- 
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zilieder und anderswo mag 
e? auch nicht besser sj*n. 
Das ist Parteijustiz und 
nicht Gerechtigkeit. Die Ver 
trauensärzte der Entschädi¬ 
gungsbehörden (also bezahl¬ 
te Parteiärzte) tun das Ih¬ 
re. In Buenos Aires werden 
nach offiziellen Mitteilun¬ 
gen mehr als 75 Prozent al¬ 
ler Krankheitsschäden ange¬ 
lehnt. Vielleicht ist es noch 
nicht bis in das ferne Süd¬ 
amerika gedrungen, was die 
Nazis getan haben. Wenn 
man in Deutschland davon 
erst 1958 erfuhr, wäre es 
nicht weiter zu verwundern, 
wenn diese Kunde bis heu¬ 
te nicht nach Buenos Aires 
gekommen ist. 

Irgendetwas dürfte mit 
der deutschen Justiz ni;ht 
in Ordnung sein. Eine Staats¬ 
anwältin gab vor kurzem ei¬ 
ne erstaunliche Statistik be¬ 
kannt. Die deutsche Justiz 
ist offensichtlich noch mit 
unerfreulichen Elementen 
durchsetzt. Auch hier für 
eine Säuberung der Atmo¬ 
sphäre zu sorgen, wäre ei¬ 
ne Aufgabe der Zentralen 
Stelle der Landesjustizver¬ 
waltungen zur Verfolgung 
nationalsozialistischer Ge¬ 
waltverbrechen. — Auch die 
Beugung des Rechts dürfte 
unter diese Kategorie der 
verfolgungspflichtigen Tat¬ 
bestände gehören. 
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Irak folgt Nassers Beispiel 


Nach langem Zögern hat 
sich die irakische Regierung 
dem „revolutionären“ Bei¬ 
spiel Nassers angeschlossen 
und mit der Einleitung von 
Massnahmen gegen auslän¬ 
dische Wirtschafts-Unterneh¬ 
mungen begonnen. Nach 
einer Verfügung des iraki¬ 
schen Handelsministers mis¬ 
sen alle ausländischen Agen¬ 
turen und Importfirmen auf 
Iraker übergehen; dabei 
wird kein Unterschied ge¬ 
macht, ob es sich um Ver¬ 
tretungen von Einzelnen 
oder von Gesellschaften Han¬ 
delt. Durch die neue Ver¬ 
fügung werden 633 Auslän¬ 
der bzw. ausländische Fir¬ 
men betroffen, besonders 
geschädigt sind britische 
Staatsangehörige. 

Sachkenner sehen in der 
Verfügung den ersten Schritt 
Kassems gegen die wirt¬ 
schaftliche Betätigung von 
Ausländern und bringen die 
Massnahmen mit dem 
Scheitern der langwierigen 
Verhandlungen mit der Irak 
Petroleum Co. in Verbin¬ 
dung. Diese schon mehr¬ 
mals unterbrochenen — Be¬ 
ratungen, die der Ausarbei¬ 
tung eines neuen Vertrages 
galten, hatten sich drama¬ 
tisch zugespitzt. In die letz¬ 
te Verhandlungsphase hatte 
sich Kassem persönlich ein¬ 
geschaltet. Anschliessend 
hatten die irakischen Tages¬ 
zeitungen den ganzen Ver¬ 
lauf der Verhandlungen be¬ 
kanntgegeben. Der Zweck 
dieser Publikation scheint 
zu sein, dem irakischen Volk 
die schroff ablehnende Hal¬ 
tung, die Kassem während 
der Verhandlungen einnahm, 
vor Augen zu führen. 

Der Ton, in dem der Irak 
die Verhandlungen führte, 
weist darauf hin, dass Kas¬ 
sem nicht wirklich mit der 
Gesellschaft zu verhandeln 


gedachte, sondern dass er 
seine Bedingungen diktieren 
wollte. Einzelfragen waren 
in Unterausschüssen behan¬ 
delt worden, und verschie¬ 
dene dieser Unterausschüsse 
gelangten zu wirklichen 
Kompromissen zwischen den 
beiden Partnern. Sonald 
aber ein Kompromiss J“. ei¬ 
ner Einzelfrage zustande 
kam, erhob Kassem neue 
Forderungen in einer ande¬ 
ren Einzelfrage, wobei er ar¬ 
gumentierte, er habe in der 
vorausgehenden Frage 

nachgegeben, weshalb er 
verpflichtet sei, im nächsten 
Verhandlungspunkt die an¬ 
fänglichen Forderungen zu 
erhöhen. 

Man kann das Res”m6 
der Verhandlungen nicht le¬ 
sen, ohne sich zu sagen, 
dass die Haltung und der 
Ton des irakischen Staats¬ 
chefs überhaupt keine ande¬ 
re Lösung als den Abbruch 
der Verhandlungen gestat¬ 
ten. Dies legt die Vermu¬ 
tung nahe, dass Kassem 
den Verhandlungsabbruch 
bewusst provozierte. Seltsa¬ 
merweise ist allerdings seit 
dem Verhandlungsabbruch 
nichts geschehen, was dar¬ 
auf schliessen liess. dass 
Kassem der Oelgeselhschaft 
gegenüber einen festen 
Kriegsplan besitze. Die Ge¬ 
setzgebung ,,Zur Wahrung 
der Interessen des Irakss” 
wird vom Petroleumministe¬ 
rium vorbereitet, wobei die 
meisten Beobachter unter 
dem Eindruck stehen, dass 
der Petroleumminister Sal- 
man es nicht eilig habe, 
Massnahmen gegen die Ge¬ 
sellschaft zu ergreifen. Dies 
ist durchaus verständlich, 
da sein Ministerium, wie 
der ganze irakische Staat, 
in eine fatale Lage käme, 
wenn der Geldstrom au^ den 
Kassenschränken der Petro- 
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leum-Gesellschaft versiegen I 
sollte und sich Kassen: an 
seinen Oelminister mit der 
Forderung, dafür Ersatz zu 
schaffen, wenden würde 

Es schien unwahrscl ein- 
lich, dass der irakische 
Staat den Versuch unter- j 
nehmen wird, die ganze Pe¬ 
troleum-Gesellschaft mit ei¬ 
nem Schlag zu „nationalisie¬ 
ren”, weil die Geldbeträge, 
deren er sich dadurch be- 
rauben würde, vom Staat 
dringend benötigt werden: | 
Im vergangenen Jahr flös¬ 
sen 93 Millionen aus Oel- 
geldern in die Staatskassen. 
Man hat eher damit zu 
rechnen, dass die Iraker ei¬ 
ne andere Taktik gegenüber 
der Oel-Gesellschaft anwen¬ 
den werden, indem sie ver¬ 
suchen, ihr einen Produk¬ 
tionszweig nach dem ande¬ 
ren oder ein Oelfeld nach 
dem anderen wegzunehmen, 
sobald sie sich sicher füh¬ 
len, dass sie den entspre¬ 
chenden Produktionszweig 
oder das entsprechende 
Konzession^ - Gebiet selbst 
ausbeuten können. 

Die wirksamste Verteidi¬ 
gung der Gesellschaft ge¬ 
genüber einem solchen 
schrittweisen Vorgehen wür¬ 
de natürlich darin bestehen, 
dass sie beim ersten Ueber- 
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geschmack- und qualitäts¬ 
voller Stoffe finden Sie bei 
Carlton stets den Anzug, der 
Ihrer persönlichen Eigenart 
gerecht wird, als „Tüpfel¬ 
chen auf dem i” der Ele¬ 
ganz Ihrer Garderobe. 

Fertigkleidung fStabilo- 
form ) : Anfertigung 

aus mitgebrachten Stoffen. 

Aus unserem Herbst¬ 
und Winterprogramm: 

IN FERTIG KLEIDUNG: 

Mäntel aus Inntal-Loden, 
Sportsakkos (Blazer) aus 
engl. Flanell — Regen¬ 
mäntel aus engl. Burber¬ 
ry — Regenmäntel aus 
Niniflex — Smokings mit 
Krefelder Reversseide — 
und aus nationalen Fa¬ 
brikaten — die ganze Li¬ 
nie der Fertigkleidung in 
klassischer uncl moder¬ 
ner Form. 

IN MASSKLEIDUNG: 

Ein aussergewöhnlmhes 
Sortiment der engl. Spit¬ 
zenfabrikate und das be¬ 
ste der nationalen Pro¬ 
duktion. — Als Exklusivi¬ 
tät für Buenos Aires das 
gesamte Sortiment der 
weltberühmten „Harris 
Tweed” (auch Verkauf 
pro Meter). 

Windjacken, Regenmäntel 
mit auswechselbarem Fut¬ 
ter. Bügelfreie Hemden aus 
deutschen, nordamerikani¬ 
schen, schweizerischen und 
spanischen Oberstoffen. Ban- 
Ion-Unterwäsche, Rauchjak- 
ken, Morgenmäntel. 

Für junge Herren: Regen¬ 
mantel, Form NATO- 
Luftwaffe. 

Carlton-Kleidung, perfekt 
durch das was drinnen 

steckt! 


griff der irakischen Behör¬ 
den in ihre Konzessionsrech¬ 
te ihren Betrieb einstellen 
und darauf warten würde, 
dass der irakische Staat 
klein beigeben müsste. In 
der Praxis wird aber eine 
derartige „harte” Taktik 
der Petroleum Gesellschaft 
aus politischen Gründen 
nicht möglich sein. Die Ge¬ 
fahr einer kommunistischen 
Machtübernahme wänrend 
der Periode der progessiven 
Schwächung des Staatsappa¬ 
rates im Irak, die ein sofor¬ 
tiges Versiegen des Geld¬ 
stroms unvermeidlich mit 
sich bringen würde, wäre 
so gross, dass es die Verei¬ 
nigten Staaten und auch 
England selbst kaum auf ei¬ 
nen harten Machtkampf 
zwischen der Gesellschaft 
und dem irakischen Staat 
ankommen lassen dürften. 

Kassem verliess sic.; of¬ 
fensichtlich auf dieses 
Druckmittel. Am Ende der 
Verhandlungen hat er aen 
Vertretern der Gesellschaft 
versichert: „Die Bohrstellen 
gehören Ihnen; Sie können 
sie ausbeuten, wie Sie es 
wünschen. Ich bedaure Ih¬ 
nen mitteilen zu müssen, 
dass wir die übrigen Gebie- 
(der Konzession)) au uns 
nehmen werden, entspre¬ 
chend unserer Gesetzge¬ 
bung. die bereits vorbereitet 
ist. Diese Mitteilung soll da¬ 
zu dienen, Sie nicht zu über¬ 
raschen.” 

Seit dieser Erklärung ging 
dauernd ein Rätselraten um 
die Frage, ob die Regierung 
von Bagdad gegen die Irak- 
Petroleum Co. Vorgehen 
wird. Die Massnahmen ge¬ 
gen die ausländischen Agen¬ 
ten und Importeure zeigen, 
dass für die Petroleum- Ge¬ 
sellschaft kein Grund zum 
Optimismus besteht. 
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Der Objekiivitaets - Komplex 

Wenn in den Jahren der Weimarer Republik ein Na¬ 
zi, irgendeiner Untat wegen, vor dem Richter kam, so 
war es im allgemeinen eine ausserordentliche Chance 
für ihn, wenn dieser zufällig ein Jude war. Das scheint 
ebenso paradox wie unlogisch, aber es war wirklich so. 
Der Jude, in seiner Sorge, gerade dem Judenfeind gegen¬ 
über besonders objektiv zu sein, suchte wie ein Ertrin¬ 
kender den ihm zugeworfenen Rettungsring nach mil¬ 
dernden Umständen für den antisemitischen Uebeltäter. 
Er wollte um jeden Preis den Eindruck vermeiden, dass 
bei ihm, als Jude, in diesem Falle andere als rein sach¬ 
lich-juristische Motive für seine Urteilsfällung den Aus¬ 
schlag gegeben hätten. 

Der Untersuchungsrichter Alain Simon in Paris, Ju¬ 
de und roch dazu ein „Mann der Linken”, war es, der 
kürzlich den aktivistisch-antisemitischen früheren Poli¬ 
zeikommissar Dides aus der Untersuchungshaft in Frei¬ 
heit setzte, nachdem er wegen wüstester rhetorischer 
Exzesse in einer Kundgebung der extremen Rechten in 
Haft genommen worden war. Alain Simon hatte diese 
Befreiung gegen den Willen des Gerichts verfügt und 
durchgesetzt. 

Der gleiche Richter hat die Angeschuldigten Hespel 
und Blumenthal, beide jüdischer Herkunft, wegen angeb¬ 
licher Hilfeleistung für die FLN fast zehn Monate in Un¬ 
tersuchungshaft gehalten und alle Gesuche, die Ange¬ 
klagten in provisorische Freiheit zu setzen, abgelehnt. 
Nachdem Hespel und Blumenthal annähernd ein Jahr in 
der Gefängniszelle verbracht hatten, hat sie ein Militär¬ 
gericht, das sonst keineswegs mit Angeklagten der Lin¬ 
ken zimperlich umzugehen pflegt, wegen erwiesener Un¬ 
schuld freigesprochen! 

Woraus zu ersehen ist, dass die Unparteilichkeit, ins 
Extreme gesteigert und zum Abwehrkomplex der Selbst¬ 
verteidigung geworden, zu einer empörenden Parteilich¬ 
keit führen kann! 

CHARLES ROESMER 


Jüdische Hilfe 
für Deutsche 

Frankfurt a. M. — Der 
Zentralrat der Juden in 
Deutschland spendete 18.000 
Mark als Beitrag zur Hilfe 
für die Opfer der Naturka¬ 
tastrophe, die vor kurzem 
in Norddeutschland schwere 
Verheerungen verursachte. 
Bei den Ueberschwemmun- 
gen waren keine jüdischen 
Opfer zu beklagen. 

Das Jüdische Kinderheim 
im Schwarzwald wurde dem 
deutschen Roten Kreuz für 
Kinder aus dem in Mitlei¬ 
denschaft gezogenen Gebiet 
angeboten. (ITA) 
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DER UMWERTUNG DER WERTE 


Vo r etwas über vierzig 
Jahren, zwei Tage nachdem 
er seinen einzigen Roman 
».Mirjam** vollendet hatte, 
starb in Berlin, wo er seit 
3913 jn grösster Zurückgezo¬ 
genheit und emsiger Produk¬ 
tivität gelebt hatte. M'cha 
Joseph Berdyczewski. Noch 
heute ist sein getreuer Sohn 
Immanuel Bin Gorion da¬ 
mit beschäftigt, den litera¬ 
rischen Nachlass seine . Va¬ 
ters auszuwerten, obwohl 
noch zu Lebzeiten des Au¬ 
tors bei Sztvbel in Warschau 
eire 20bändige Gesanvaus- 
gabe der hebräischen und 
eine sechsbändige der mehr 
volkstümlichen jiddiv hen 
Schriften des Autors zu er¬ 
scheinen begann. Der Sohn 
imd Herausgeber Immanuel 
Bin Gorion. der in Tel *viv 
lebt, ist nunmehr bestrebt, 


von SCHALOM BEN-CHOR IN 


eine vierbündige Ausgabe 
letzter Hand vorzubereiten, 
die sozusagen die gü.iige 
Form des Werkes darstellen 
soll. 

Berdyczewski. oder wie 
er sich später nannte Bin 
Gorion «das ‘Bin“ mi-, “i“ 
statt des gebräuchlicheren 
Ben übernahm er aus Ver¬ 
ehrung für Josua den Sohn 
Nuns, der in der Bibel Jeho- 
schua Bin - Nun genannt 
wird), schrieb in drei Spra¬ 
chen: Hebräisch. Jidu : sch 
und Deutsch. Als hebräi¬ 
scher Stilist ist er sicher 
bahnbrechend gewesen — 
aber seine tiefste Wirkung 
hinterliess er eigentlich im 
deutschen Sprachkreis. dem 
er wie kein anderer das jü¬ 


dische Sagen- lind Märchen¬ 
gut der Midrasch und der 
Aggada vermittelte. Hier 
wirkte seine Gattin Rahel 
Romberg-Bin Gorion als 
Uebersetzerin. 

Während in der neuhebräi¬ 
schen Literatur die Samm¬ 
lung von Bialik-Rawniizki 
..Sepher Haaggada“ den zen¬ 
tralen Platz einnimmt und 
Zehntausende hieraus ihre 
Kenntnis des hebräischen 
Sagenschatzes schöpfen wa¬ 
ren es die beiden Sammlun¬ 
gen von Bin Gorion „Die 
Sagen der Juden“ und ,Der 
Born Judas“, die der 
deutsch lesenden Judenheit 
und literarisch interessier¬ 
ten Kreisen die Kenntnis die¬ 
ses weiten Gebietes schöp¬ 
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ferischer Volksphant.isie 
vermittelte. „Die Sagen der 
Juden“ schliessen sich di¬ 
rekt an die biblischen Bü¬ 
cher an, während der „Born 
Judas“ die späteren Mythen 
und Märchen sammelte Die 
ursprünglichen Ausgaben 
bei Rütten & Löning in 
Frankfurt a. M. und im In¬ 
sel-Verlag zu Leipzig wand¬ 
ten sich sofort über den jü¬ 
dischen Kreis hinaus an ein 
weiteres Publikum, dem 
hier völliges Neuland er¬ 
schlossen wurde. 

So wie Martin Buber der 
westlichen Welt den Chassi¬ 
dismus vermittelte, vermit¬ 
telte Bin Gorion mit Hilfe 
der ausgezeichneten Ueber- 
tragungen seiner Frau die 
Welt des Midrasch und der 
Aggada, dem westlichen li¬ 
terarischen Publikum. Die 
beiden Sammlungen wurden 
1934 und 1935 vom Schok- 
ken-Verlag in Berlin neu her¬ 
ausgegeben. sich nunmehr 
in diesen Jahren der indi¬ 
schen Tragödie, mehr nach 
innen wendend. Es ist inter¬ 
essant festzustellen, dass 
..Der Born Judas“ 1959 im 
Insel-Verlag in Wiesbaden 
in dritter Auflage erschie¬ 
nen ist, da auch heute wie¬ 
der das Interesse für ^iese 
einzigartige Sammlung in 
weiten Kr?isen besteht, denn 
„Der Born Judas“ gehört zu 
den klassischen Märchen¬ 
sammlungen der Weltlitera¬ 
tur. 

Bin Gorion war nicht nur 
als Sammler alten jüdischen 
Sagen- und -Märchengutes 
tätig; er schuf selbst ais Er¬ 
zähler Novellen aus dem 
ostjüdischen Millieu seiner 
Herkunft, stammte er doch 
aus einem chassidischen 
Rabbinerhaus aus Medshi 
bosh . (Ukraine), der Ge¬ 
burtsstadt des Baal Scnem- 
Tow, des Stifters des Chas¬ 
sidismus. An der berühmten 
Jeschiwa von Whola.hyn 
erhielt Berdyczewski seine 
rabbinische Ausbildung, stu¬ 
dierte dann an westlichen 
Universitäten und picmo- 
vierte in Bern. 

Innerhalb der hebräischen 
Literatur gehörte Bin Go¬ 
rion zu jenen Aufklärern, 
die alle Bindungen der Tra¬ 
dition abstreiften und ein 
rein nationales Judentum 
vertraten, eine Haltung die 
Bin Gorion z. B. mit dem 
Philosophen Jakob Klatzkin 
teilte. 

Während Bin Gorion als 
Schilderet' des ostjüdischen 
Ghetto nur einer in der Rei¬ 
he dieser Autoren ist. die 
von Mendale Mocher Sepha- 
rim über Perez zu Sehalom 
Alejchem und Sehalom Asch j 
reichte — für deutsehspra- 1 
ehige Leser sei hier auf Bin 1 
Gorions Sammlung „Zwei ; 
Generationen“ «Wien 1918) 
verwiesen, so liegt «eine ; 
tiefste und dauerndste Be- j 
deutung aber auf dem Ge¬ 
biet der wissenschaftlichen 
Erforschung der Anfänge 
und Ursprünge der Religion 
Israels. 

Hier ist vor allem sein 
monumentales Haupt-Werk 
Sinai und Garizim“ zu j 
nennen, das eine radikale | 
„Umwertung der Werte“ j 
darstellt: das zentrale .*>tif- i 
tungsereignis ist für Bin 
Gorion nicht die Offenba¬ 
rung am Sinai, sondern Jo- 
suas letzter Landtag «Jos. 
24) zu Sichern. Der Berg J 
Garizim ist der heilige Berg j 
kat exochen, nicht der Sinai. ! 
der nur eine Station der \ 
fortschreitender* Gesetzge¬ 
bung darstellt. Nicht der 
Dekalog, die Zehn Gebote 
sind das Herzstück de, Ge¬ 
setzes, sondern der Dod°ka- 
log, die Zwölf archaischen 
Flüche «Dt. 27. 15—26) und 
nicht die zwei Bundestafeln i 
sind das Ursprüngliche, son 
dem die 12 unbehauenen ’ 
Steine fJos. 4) sind das äl¬ 
teste Bundes-Denkmal Is | 
raels. Quintessenz: nicht j 
Moses sondern Josua ist der 1 
Stifter der Religion Israels, j 
Es lässt sich denken, dass I 

I Hie«*» Theorien mphr .Wf/Wr- ' 


Von den algerischen Juden 

London. — Ein Drittel der jüdischen Bevölkerung 
von Algerien, die auf 110.000 Seelen geschätzt wird. ist 
entschlossen, in einem unabhängigen Algerien unter 
mohammedanischer Herrschaft zu bleiben, wie das 
Blatt „Spectator“ mitteilt. In diesem Bericht heisst 
es, dass es sich hauptsächlich um Juden handelt, die 
in kleineren Städten mit 60.000 bis 75.000 Einwohnern 
leben, welche bisher von den blutigen Kämpfen zwi¬ 
schen den für ein französisches Algerien eintretenden 
Europäern und der mohammedanischen Untergrund¬ 
bewegung FLN verschont gewesen sind. Ein jüdischer 
Geschäftsmann in einer kleineren Stadt äusserte zu 
einem Journalisten, „ethnologisch und kulturell sind 
wir den Arabern näher als den Franzosen; wenn das 
Land bald seine Unabhängigkeit erhalten wird, wer¬ 
den unsere Dienste vonnöten sein, und dies wird die 
Garantie für unsere Sicherheit darstellen.“ 

Der Berichterstatter stellt weiter fest, dass die 
zwei Drittel der algerischen Judenheit, die nicht in 
einem mohammedanischen Algerien leben wollen, es 
vorziehen, anstatt nach Israel nach Frankreich aus¬ 
zuwandern, da sie französische Bürger seien. (ITA) 


Ein neues Kulturinstitut in Israel 


New York. — Das Ame¬ 
rican Jewish Committee 
kündigte ein Sonderoro- 
gramm für Kultur- und Er¬ 
ziehungsaustausch in Israel 
an. Um diesen Plan zu ver¬ 
wirklichen, soll in Tel Aviv 
ein Büro eröffnet werden, 
wie Dr. John Sl&w'son, der 
amtswaltende Vizepräsident 
dieser Organisation mitteil- 
te. 

Mäximo Yagupsky. der 16 
Jahre lang das lateinameri- 


spruch als Anerkennung 
fanden. Sie machten nicht 
Schule, aber die Methode ist 
heute noch bemerkenswert. 

Das Archiv Bin Gorions 
wird von seinem getreuen 
Sohn Immanuel Bin Gorion 
heute im Hause des vor fünf 
Jahren verstorbenen Abessi¬ 
nien-Forschers Dr. Jacques 
Faitlovitch verwahrt )Tel 
Aviv, Witkin Str 10) und 
birgt noch viele Schätze, die 
der Förderung harren. 

Ungeachtet aller Soi/cer- 
barkeiten im Werke Bii Go¬ 
rions, der einer der kühn¬ 
sten Neuerer der modeinen 
hebräischen Literatur war, 
sind gerade wir Juden des 
deutschsprachigen Kultur 
kreises seinem Andenken 
tief verbunden, denn wenn 
er nur ,,Die Sagen der Ju¬ 
den“ und „Der Born Judas“ 
geschaffen hätte, w’äre er 
schon einer unserer bedeu¬ 
tendsten Erzieher geworden 
der entscheidend dazu bei¬ 
trug den entfremdeten post¬ 
assimilatorischen Juden ihr 
eigenes Kulturgut w'ieder zu 
erschliessen. 


Mein lieber Mann 


kanische Büro des Ameri¬ 
can Jewish Committee ge¬ 
leitet hat, wurde zum Di¬ 
rektor der neuen israeli¬ 
schen Zweigstelle ernannt. 
Das Ziel der Neugründung 
ist..die Vertiefung des ge¬ 
genseitigen Verständnisses 
zwischen den Israelis und 
den Juden in Nordamerika 
und anderen freien Ländern 
in der Welt. Im besonderen 
sollen Jugendliche und Er¬ 
wachsene in Israel erfasst 
werden, um ihre Kenntnis 
des jüdischen Lebens in den 
Vereinigten Staaten zu er¬ 
weitern 

Der neue Direktor wird es 
sich auch angelegen sein 
lassen, dem American Jew¬ 
ish Committee die Probleme 
der israelischen Gegenwart, 
die für die nordamerikani¬ 
sche Judenheit von besonde¬ 
rem Interesse sind, darzule¬ 
gen. 

Einer der wichtigsten 
Punkte des Programms 
wird die Veröffentlichung 
einer unabhängigen hebräi¬ 
schen Zeitschrift sein, deren 
Herausgabe nach dem Vor¬ 
bild der von der nordameri¬ 
kanischen Organisation un¬ 
ter dem Namen ,,Comenta- 
ry“ publizierten Monats¬ 
schrift geplant ist. Dem Bü¬ 
ro soll ferner die Aufgabe 
obliegen, zur Klärung der 
Beziehungen zwischen Israe¬ 
lis und anderen Judenheiten 
beizutragen. Zu diesem 
Zweck wird Yagupsky mit 
Unterstützung israelischer 
Soziologen die Haltung der 
israelischen Jugend zu den 
Juden ausserhalb Is aels 
studieren. (ITA) 


BERNARDO SALNO 
< Barek Salomonowicz) 

ist nach kurzer Krankheit von mir gegangen. 

STEFANIE SALNO geb. ALTMANN 

Buenos Aires, 28. Februar 1962 
Blanco Encalada 3411 

Die Beisetzung hat bereits stattgefunden. 
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Unser treues Mitglied und ergebener Mitarbei¬ 
ter, Herr 

BERNARDO SALNO 

ist r.aeh kurzem Leiden in die Ewigkeit eingegan¬ 
gen. 

Wir werden sein Andenken in Ehre und Lie¬ 
be wahren. 

BET ISRAEL 



Der Familie unseres langjährigen Chawers 

ADOLF FISCH 

sprechen wir unser aufrichtiges Beileid aus. 

Comisiön Direetiva 
BAR KOJBA 
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Deutsche Jugend und Judenhass 
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Glaubensfreiheit in Israe. 




Gibt es Antisemitismus 
unter den deutschen Jugend¬ 
lichen? — Das war die Fra¬ 
ge, die ein gewisser Wil¬ 
fried von Bredow in einem 
Artikel der Essener „Welt” 
aufwarf. 

Bezeichnenderweise hat 
der Artikel in der „Welt” 
erhebliches Aufsehen erregt 
und viele Leserzuschriften 
gebracht. 

ZWIEFACHE 

BEWERTUNG 

Da schreibt ein gewisser 
Hermann Nichoff aus Frei¬ 
burg, dass die „Zwiefache 
Bewertung” der Juden, 
wenn nicht Antisemitismus, 
so zumindest „Antipattie” 
erregt. Hier seine Argu.nen- 
te: 

Nach 1945, als die Greu¬ 
el, die an Juden verübt wor¬ 
den waren, der Allgemein 
heit bekannt wurden, stieg 
die Kurve des Philosemitis- 
mus steil an, um dann wie¬ 
der stark abzufallen. Der 
Gründe sind mehrere: Die 
Bundesrepublik hat an einen 
Staat, Israel, der erst 1948 
entstanden war, den es also 
zur Hitler-Zeit gar nicht ge¬ 
geben hat, Reparationen in 
Hohe von mehreren Milliar¬ 
den Mark gezahlt. Als in 
der Zeit der Suez-Krise die¬ 
ser Staat im Verein mit 
Frankreich und Gros^bn- 


von einem Sonderkorrespondenten 


Ende des Poststreiks 

Tel Aviv. — Die Post¬ 
behörden begannen da- 
mit, die Berge von Post¬ 
sachen zu befördern, die 
sich während des 8tägi- 
gen Streiks angehäuft ha¬ 
ben. Durch Verhandlun¬ 
gen zwischen Beamten 
der Post - Gewerkschaft 
und Vertretern der Re¬ 
gierung, die sich eine 
ganze Nacht bis in die 
frühen Morgenstunden 
hinzogen, gelang es, den 
Streik beizulegen. Das 
Abkommen sieht be¬ 
trächtliche Erhöhungen 
der Gehälter für die 
Briefträger, Nachtboten 
und andere Postangestell 
te vor. (ITA) 


tannien ägyptische Städte 
bombardierte, war es nicht 
verwunderlich, wenn die 
einstmalige Sympathie für 
die Juden bis unter den 
Nullpunkt sank. 

Als die Düsseldorfer Syn¬ 
agoge von einem dummen 
Jungen mit Hakenkreuzen 
beschmiert worden war, 
setzte die zuständige amtli¬ 
che Stelle eine Belohnung 
von — sage und schreibe — 
10.000 D-Mark für Ausfin¬ 
digmachung des Täters aus. 

Im Jahre 1958 wurden 
laut Statistik in der Bundes¬ 
republik 300 Sexualmorde 
an Kindern — also täglich 
fast einer — und über 16 000 
Sexualverbrechen an Ju¬ 
gendlichen verübt. Ich h'*be 
aber nicht gehört, dass man 
eine derart hohe Belohnung 
für die Ergreifung eines Tä¬ 
ters dieses gemeinsten aller 
Verbrechen ausgesetzt nät- 
te. 

Nun ja, was für Verbre¬ 
chen ist schon das Anmalen 
eines Hakenkreuzes an ei¬ 
ner Synagoge? — „De- kri¬ 
tische Deutsche, der im Ju¬ 
den den gleichen .Menscnen’ 
sieht, kann diese zwiefache 
Bewertung nicht verstehen” 
— schliesst Nichoff seinen 
Brief. 

LEHRER UND POLITIKER 

Horst Koop aus Hamburg 
ist über das Judenproblem 
irritiert: 

Als Jugendlicher im Alter 
von 19 Jahren empfinde ich 
zuweilen sonderbare Ein¬ 
drücke, wenn von der Zeit 
des offenen Judenhasses in 
Deutschland gesprochen 
wird. Dabei habe ich das un¬ 
angenehme Gefühl, dass 
mich ein mahnendes, zu¬ 
gleich schlechtes Gewissen 
umschleicht. Dieses Gewis¬ 
sen wird in der Gestalt von 
Lehrern und Politikern per¬ 
sonifiziert, die von Ahnungs¬ 
losigkeit und unermessli¬ 
cher Schande reden. Sie 
sprechen sehr eifrig und dro¬ 
hen mit dem Finger, zum 
Teil liegt aber auch ein 
schuldbewusster, entschuldi¬ 
gender Klang in ihrer Stim¬ 
me, der mich irritiert 

Tatsächlich ist die neuti- 
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ge Jugend meiner Meinung 
nach von Antisemitismus 
gefährdet. Ich glaube, viele 
unserer Erzieher haben zu¬ 
viel durchgemacht, und sie 
sollten nicht zu oft genört 
werden. Die Jugendlichen 
beider Völker müssten öfter 
miteinander sprechen, so¬ 
lange sie sich noch offeruins 
Gesicht schauen können. 
Sonst leiden sie noch einmal 
an der Distanz, die unter 
dem Einfluss eines über¬ 
wundenen Uebels entsteht. 

IN ENTGEGEN. 
GESETZTER RICHTUNG 

Wolfgang Gutmann aus 
Schwenningen am Neckar 
meint, dass der Philosemi- 
tismus einer Uebernahme 
der Rassentheorien Hitlers, 
in entgegengesetzter Rich¬ 
tung, gleichkommt: / 

Unsere neudeutschen Phi- 
losemiten kommen mir 
manchmal recht eigenartig 
vor. Es hat den Anschein, 
als hätten sie Hitlers Ras¬ 
sentheorie, wenn auch nicht 
deren Wertungen, übernom¬ 
men. Wenn man aber im 
Juden den Angehörigen ei¬ 
ner anderen Rasse erblickt 
und nicht einfach den Staats¬ 
bürger anderer Konfession, 
dann wird der Antisemitis¬ 
mus unvermeidlich. 

Lassen Sie mich ein 
scheinbar absurdes Beispiel 
anführen: den Wiedergut¬ 
machungsvertrag mit Isra¬ 
el. Darin leistet die Bunoes- 
Tepublik dem Staat Israel 
Wiedergutmachung für die 
von Hitler gemordeten Ju¬ 
den, deren Angehörige, weil 
selbst Opfer der Verfolgung, 
keine Ansprüche mehr gel¬ 
tend machen können. Eine 
vom Rassenvorurteil f^eie 
Wiedergutmachungs Lei¬ 
stung, soweit individuell An¬ 
spruchsberechtigte leider 
nicht mehr überleben. Kenn¬ 
te also nie an den damals 
inexistenten Staat Israe 1 er¬ 
folgen, sondern entweder an 
die Staaten, deren Bürger 
vergast wurden — ode r an 
karitative religiöse jüdische 
Einrichtungen. Letzteres 
hätte sich vor allem emp¬ 
fohlen als Sühneleistung für 
die ermordeten deutschen 
Staatsbürger jüdischen Glau¬ 
bens. 

Wie soll unsere deutsche 
Jugend vom Antisemitismus 
frei bleiben, wenn sie die 
mehrdeutige Haltung der 
älteren Generation erieot? 
Auf der einen Seite Wieder¬ 
gutmachung, auf der ande 
ren Seite in höchsten Staats- 
ämtern Männer, die durch 
die Judenpolitik des Drit¬ 
ten Reiches kompromittiert 
sind? 

EIGENE 

URTEILSBILDUNG 

Stephan Engelhardt. 19- 
jähriger Student der politi¬ 
schen Wissenschaft aus 
Hamburg sagt unverblümt, 
dass er sich eine eigene 
Meinung über das Prob-em 
bilden will: 

Unsere Generation fordert, 
dass über die Dinge gespro¬ 
chen wird, wie sie vor 16 
und mehr Jahren gesche¬ 
hen sind. Vornehmlich wird 
uns der Deutsche begegnen, 
der bedauert, entschuldigt 
und vergessen will. Ganz 
selten mögen wir auf eiuen 
treffen, der seinem Pir¬ 
schrockensein eine echte Be¬ 
sinnung folgen lässt. Weder 
der Antisemit, noch der Phi- 
losemit wird die Chance ei 


Gesetze gegen 
Diskriminierung 

Washington. — In 21 Staa- 
teil der USA wurden Geset¬ 
ze gegen rassische und reli¬ 
giöse Diskriminierung be» 
Anstellung, Beschäftigung, 
Wohnen und Erziehung er¬ 
lasse a. 
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ner uneingeschränkten Ein¬ 
flussnahme auf uns lange 
erhalten. 

Wir wollen uns heute mit 
den wenigen Zitaten aus den 
Leserbriefen deutscher Ju¬ 
gendlicher begnügen. Was , 
aus ihnen unverkennbar 
hervorgeht, ist die Verwir¬ 
rung, in der sich der junge 
Deutsche befindet, wenn er 
sein Verhältnis zu den Ju¬ 
den festlegen will. Was ge¬ 
stern noch als „Unter¬ 
mensch” verfemt und wie 
Ungeziefer vergast wurde, 
soll heute höher bewertet 
werden als jeder andere 
Mensch, bevorzugt sein oem 
normalen Deutschen gegen¬ 
über? Und wie kommt die 
Bundesrepublik dazu, dem 
Staat Israel Milliarden an 
Reparationen zu bezahlen, 
obzwar diese ihm rechtlich 
nicht zukommen? Und war¬ 
um ist ein Hakenkreuz¬ 
schmierer gefährlicher als j 
ein Sittlichkeitsverbrecher? I 

Ziemlich klar ist, oass ! 
der deutsche Jugendliche ! 
nichts mit dem „Schuld- und 
Sühnegefühl” der älteren 
Generation zu tun hat>sn 1 
will. Ob und wann der 
verkrampfte Philosem Jis- j 
mus in Deutschland bei aer 
jungen Generation in offe-1 
nen Antisemitismus um- 1 
schlagen wird — ist keines¬ 
wegs klar. Doch ist sie da- 1 
vor gewiss nicht immuni¬ 
siert. Wenn nach der Endä. | 
rung Ben Gurions das 
„Deutschland von heute 
nicht mehr das Deutsch’and i 
von gestern ist”, so darf 
daraus nicht geschlossen | 
werden, dass die nächste Der Arcliimandrit Gregorio zeigt seinen Besuchern, H. 
deutsche Generation gefeit ; Mendes vom Religions-Ministerium und Botschafter Zeew 
ist gegen Judenhass. i Levin das Innere der griechisch-orJhodoxen Kirche. 
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Wo sind die Tempelsehaetze ? LITERATUR 

n den letzten Jahren hat A VllfT/ll/ r rniF u rr/i seiner berühmten Weihere- 


In den letzten Jahren hat 
die israelische Erde eine 
ungeahnte, ganz erstaunli¬ 
che Fülle von archäologi¬ 
schen Schätzen preisgege¬ 
ben. Diese reiche Ernte er¬ 
gab die Briefe des Feld¬ 
herrn Bar Kochba aus der 
Zeit des Aufstandes gegen 
die Römer* die Trümmer 
von Chazor, dieser einst 
grössten Stadt des Mittleren 
Ostens, weiterhin Caesarea, 
diese von Herodes erbaute 
römisch griechische Metro¬ 
pole mit ihrem Amphithea- 


von Dr. YOMTOV LUDWIG DATO 


disehen Kollegen mitunter 
tatkräftig unterstützt wer¬ 
den, ist es nicht zu verwun¬ 
dern, dass in der Oeffent- 
lichkeit immer wieder die 
Frage auftaucht: Wo befin¬ 
den sich die Schätze des 
Jerusalemer Tempels? 

Die Frage ist nicht neu. 
Es ist bekannt, dass das 
Volk das Verschwänden der 
Tempelgeräte im Laufe der 
Jahrhunderte mit allerhand 
phantastischen Legenden 


der Fürst anordnete, die 
Höhlen mit Erde auszufül- 
len. 


Ich selbst sah vor einigen 
Jahren ein in Polen vor dem 
zweiten Weltkrieg erschie¬ 
nenes Büchlein. worin der 
Verfasser erzählt, dass im 
16. Jahrhundert die briti¬ 
sche Flotte die in Nordafri¬ 
ka befindlichen Tempel- 
schätze erobert und nach 
London gebracht habe, wo 
sie heute noch im Britischen 


seiner berühmten Weihere¬ 
de so ergreifend betonte. 
„Aber auch den Fremden 
— heisst es darin — wenn 
er kommt und nach diesem 
Hause hin betet, dann höre 
Du ihn im Himmel an der 
Stätte Deines Sitzes und tu 
nach allem, was der Frem¬ 
de zu Dir ruft...” 

Es wallfahrteten jedoch 
nicht nur fromme Pilger 
nach Jerusalem, die mei¬ 
stens die Schätze des Tem¬ 
pels bereicherten, kamen sie 
doch nicht mit leeren Hän¬ 
den. auch geldgierige Feld- 



m 
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Die Darstellung der Tempelschätze auf dem Titusbogen ist durch die Abbröckelung des Reliefs zum grossen Teil 
verwittere Zum Glück wurde der Triumphzug mit den Tempelschätzen im 17. Jahrhundert, als der Bogen noch 
weit besser erhalten war, vom römischen Künstler Pietro Santo Bertoli mit grosser Sorgfalt nachgezeichnet, neben 

anderem ist die Menorah deutlich zu sehen. 


.er. in dom Pablo Casals 
vor kurzem ein Konzert ver¬ 
anstaltete, ferner in der Nä¬ 
he von Jerusalem den Pa¬ 
last des Königs Usija, der 
vor rund 2700 Jahren regier¬ 
te, und noch viele andere, 
auch künstlerisch überaus 
wertvolle Funde. 

Bei dieser erfolgreichen 
Arbeit der israelischen Ar¬ 
chäologen, die von auslän- 


ausgeschmiickt hat. So er¬ 
zählt Rabbi David ibn Zim- 
ra, der im 16. Jahrhundert 
lebte, dass einmal ein Herr¬ 
scher seinen Dienern befoh¬ 
len habe, in den Höhlen am 
Fusse des Jerusalemer Tem 
pelberges nach der Bundes¬ 
lade Umschau zu halten. 
Diese fanden jedoch alle ih¬ 
ren Tod, da plötzlich giftige 
Gase ausströmten, worauf 
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Museum zu sehen seien(!) 

Uebrigens taucht noch heut¬ 
zutage wieder von Zeit zu 
Zeit die Vermutung auf, 
dass in der Kirche San Mar¬ 
co in Venedig — nach ande¬ 
ren in der römischen Sankt 
Peter-Kirche — die Säulen 
Jachin und Boas des Jeru¬ 
salemer Tempels aufgestellt 
seien. 

Erst vor kurzer Zeit 
brachten verschiedene Zei¬ 
tungen die Nachricht, dass 
die Schätze des Tempels im 
Schlammbett des Tiber- 
Flusses in Rom etliche Me¬ 
ter unter dem gegenwärti¬ 
gen Flussbett ruhen. Im 
Jahre 410, als die Goten vor 
den Toren Roms erschienen 
und die Römer kopflos die 
Stadt verliessen — so heisst 
es — erstürmten die römi¬ 
schen Juden den Palatin, er¬ 
griffen die aus dem Tempel 
geraubten Schätze und war¬ 
fen sie in den Tiber, damit 
sie nicht in die Hände der 
Goten fallen sollten. So er¬ 
zähle eine uralte jüdische 
Ueberlieferung, berichteten 
die Zeitungen. Nun sollen die 
Schätze aus dem Fluss¬ 
schlamm gehoben und nach 
Jerusalem zurückgebracht 
werden. 

Es erübrigt sich hinzuzu¬ 
fügen, dass es wieder in 
Rom, noch anderswo eine 
jüdische Ueberlieferung 
über die Versenkung der 
Schätze im Tiber gibt. Kein 
einziges historisches Buch 
verzeichnet sie. 


herren fremder Armeen, die 
die Tempel schätze brand¬ 
schatzten, machten hier ih¬ 
re Aufwartung. 

Etwa vierhundert Jahre 
bestand der Tempel Salo¬ 
mos, den Nebukadnezar, der 
König von Babel, im Jahre 
597 in Trümmer legte und 
aller seiner Schätze, auch 
der herrlichen ehernen Säu¬ 
len Jachin und Boas beraub¬ 
te. Ob es ihm gelang, aller 
Schätze habhaft zu werden, 
wissen wir nicht, allein im 
Talmud heisst es, dass Kö¬ 
nig Joschija angesichts der 
herannahenden Gefahr, die 
mit den Cherubim ge¬ 
schmückte Bundeslade samt 
den zwei Steintafeln der 
Zehngebote in einer Höhle 
unter dem Tempel vergra¬ 
ben liess. 

Im Buch Daniel erhalten 
wir bald Nachricht von den 
geraubten Tempelgeräten. 
Wir sind Zeugen einer — 
übrigens auch von Heine be¬ 
sungenen — Orgie am Hofe 
von Babel, die der Sohn und 
Nachfolger Nebukadnezars, 
Belschazar, zu Ehren der 
Grossen des Reiches veran¬ 
staltete und hei der der 
Wein in Strömen floss. ,,In 
der Weinlaune befahl Bel¬ 
schazar — sagt die Heilige 
Schrift — die goldenen und 
silbernen Gefässe, die sein 
Vater Nebukadnezar aus 
dem Tempel zu Jerusalem 
genommen hatte, herbeizu- 


Weltverband juedischer 


Trotz Schwierigkeiten und 
Hindernissen fand die erste 
Weltkonferenz der jüdischen 
Journalisten statt. Allein die 
Tatsache, dass Journalisten 
aus zwanzig Ländern dem 
Ruf folgten und zum ersten 
Male zu einer zweitägigen 
Konferenz kamen, um ihre 
Probleme, Interessen und 
die Schaffung eines Weltver¬ 
bandes zu besprechen, ist 
für den jüdischen Journalis¬ 
mus ein historisches Ereig¬ 
nis. Die Daten des 25. und 
26. Dezember 1960 in Jeru¬ 
salem werden oft zitiert 
werden. 

Nicht so sehr eine Idee, 
wie ihre Realisierung stösst 
gewöhnlich auf Gegner. Der 
Plan, eine Weitkonferenz 
einzuberufen, wurde schon 
während des ersten Zioni¬ 
stenkongresses in Basel er- 
W’ogen. Seit 1897 wurde die- 
ser Gedanke immer wieder 
propagiert. Versuche einer 
Zusammenkunft unternom¬ 
men, aber niemals erhob 
sich dagegen eine Opposi¬ 
tion. Auch nicht in Stock¬ 
holm im August 1959, w 7 o et- 
wa 70 Journalisten hierüber 
diskutierten. Alle waren da¬ 
für. Die Opposition meldete 
sich erst, als das Verberei- 
tungs-Comit£. das in Stock¬ 
holm gewählt wurde, die 
Sache ernst nahm und die 
Beschlüsse verwirklichen 
wollte. 

Einige Bundisten melde¬ 
ten ihre Gegnerschaft an. 
Sie stellten eine Forderung: 
Kommunisten sollten zur 
Weltkonferenz nicht einge¬ 
laden werden. Das Stock¬ 
holmer Comite lehnte eine 
derartige Bedingung ab. 
Eine Weltkonferenz müsse 
für alle Journalisten, gleich¬ 
gültig welcher Parteizuge¬ 
hörigkeit, offen sein, und in 
einem Weltverband muss 
Gleichberechtigung für alle 
Mitglieder herrschen. 

Nebenbei soll festgehalten 
werden, dass auch ein Spre¬ 
cher der Bundisten sich ak¬ 
tiv an der Weltkonferenz in 
Jerusalem beteiligt hat. Wir 
interessierten uns nicht für 
die Parteizugehörigkeit der 
Journalisten und "wissen 
auch nicht, welcher Rich¬ 
tung sie angehörten, denn 


von JOSEF FE.4EN' kEL 


sie sprachen für die Journa¬ 
listen ihrer Länder und 
nicht für Parteien. 


und 


Jiddisch” « r 


Israe 


Dann gab es Stimmen, die 
gegen eine Konferenz in Is¬ 
rael, aber für eine Tagung 
in der Diaspora waren, wo 
die Mehrheit der Journali¬ 
sten tätig ist. Auch erschei¬ 
nen mehr jüdische Zeitun¬ 
tungen in der Diaspora <64 
Prozent) als in Israel <36 
Prozent). Da Stockholm be¬ 
schlossen hatte, dass die 
Weltkonferenz zur Zeit des 
25. Zionistenkongresses in 
Jerusalem tagen sollte, 
lehnten wir vom Stockhol¬ 
mer Comite alle Gegenvor¬ 
schläge ab. Die Betonung 
lag auf „zur Zeit des Zioni¬ 
stenkongresses” — und wä¬ 
re der Zionistenkongress in 
Basel oder anderswu zu¬ 
sammengetreten, so hätte 
auch die Weltkonferenz der 
Journalisten in Basel oder 
anderswo stattgefunden. 

Für alle, unverhofft und 
unerwartet, tauchte eine 
Opposition von Herrn Moshe 
Ron aus Tel Aviv auf. Sie 
wirkte störend und beschä. 
mend. Was er wollte und 
will, ist eigentlich schwer zu 
erklären und noch schwerer 
zu verstehen. Erfreulicher¬ 
weise beschloss der Ver¬ 
band der Journalisten Isra¬ 
els nicht nur teilzunehmen, 
sondern auch aktiv bei den 
Vorbereitungen mitzuwir¬ 
ken. 

Die Konferenz vom 25. 
und 26. Dezember 1960 war 
ein Erfolg. Es zeigte sich, 
dass zwei Tage nicht genü¬ 
gen, um alle journalisti¬ 
schen Probleme, die sich 
seit Jahrzehnten angehäuft 
hatten, zu besprechen. Wich¬ 
tige Fragen der jüdischen 
Presse und der Journali¬ 
sten in Israel und der Dia¬ 
spora wurden hervorgeho- 
ben. Viel Zeit widmete man 
der Definition, w r as ein ..Be¬ 
rufs” - Journalist bedeute 
und ob der Weltverband 
auch nicht lOOprozentige Be¬ 
rufsjournalisten aufnehmen 
sollte. Hier wurde ein Kom¬ 
promiss erreicht. Die Aus¬ 
sprache über „Hebräisch 
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** es Sandten siel 


Einige v 

nicht! 


«flache, ui 

£er protestierte 

Toleranz unter «Jou 
keine Selbstvers 

Seit. 

t Dutzende Pinne " 
Jerusalem vorgebr« 
schlage, auch prog 
scher und Organist 
Katur. wurden be 
Es war nicht leicht 
Fragen, die in den 
Sionen und im Pm 
geworfen wurden, < 
gun* zu erzielen.. 
Sie 144 Seiten de 
Ms der ersten 1 
renz lesen wird. < 
staunt sein, dass n 
Sielen praktischen 
gen für die komm 
'tigkeit einen gen 
.“Weg gefunden 
. Schaffung eines 
.bände? der jüdisi 
'jähsten wurde v< 
rhum Goldmann 
von David Ben G 
eine positive E 
Jpegriisst. Beide \ 
Ansicht, dass ei 
band viel zur St 
rfenheit des jüd 
kes beitragen k< 

In keiner der 
den jüdischen W 
tion konnte die e 
.ienkunft alle f 
jrtobleme lösen, 
lere Zusammenk 
te neue Resultate 
Konferenz in Jer 
ben wir das erst 
•angezündet, aber 
|en weitere habe 
^eg der Arbeit j 
Sfeeu. 

Das Weit-Biiro 
sehen Journalist« 


bringen, damit der König 
und seine Grossen, seine 
Kebsen und Buhlen daraus 
tränken.” Von dem grossen 
Gelage ist hier die Rede, 
das damit schloss, dass eine 
geheimnisvolle Schrift auf 
der Wand erschien, die das 
Ende Babels verkündete: 
„Mene, mene, tekel ufar- 
sin!” 

Bald darauf eroberte der 
persische Herrscher Cyrus 
das Land Babel und erlaub¬ 
te hochherzig den Juden, in 
ihre Heimat zurückzukehren 
und den Tempel wieder auf¬ 
zubauen. In seiner Grosszü¬ 
gigkeit gab er den Juden 
die vom König Nebukadne¬ 
zar geraubten Tempelschät¬ 
ze zurück, die im zweiten 


Tempel, der um vieles be¬ 
scheidener w r ar als der von 
König Salomo errichtete 
Prachtbau, Platz fanden. 
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Was sagt nun die Ge¬ 
schichte? 

Als König Salomo vor et¬ 
wa 2.900 Jahren den Tem¬ 
pel erbaute, strömten selbst 
die Fremden aus fernen 
Ländern herbei, um ihn zu 
bewundern, denn er stand 
einzig da unter allen Heilig¬ 
tümern der antiken Welt. 
Abgesehen von seiner impo¬ 
santen, prachtvollen Archi¬ 
tektur, unterschied er sich 
in zw'ei Dingen von allen 
anderen Tempeln der Welt: 
er war die Stätte des Mono¬ 
theismus, in der jegliches 
Bildw*erk fehlte, und der 
Fremde, der noch viel spä¬ 
ter in der griechischen und 
römischen Welt als Feind 
galt, wurde hier herzlich 
willkommen geheissen, wie 
dies König Salomo selbst in 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722? 


Montag, den 19. März 
Dienstag, den 20. März 
Mittwuch, den 21 März 
Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag, den 20. April 
Sonabend, den 21 April 
Mittwoch, den 25. April 
Donnerstag den 26. April 


Dienstag, den 1 Mai 


Mittwoch, den 9. Mai 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 


Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Fasten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Chol hamoed 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach — 
Acharon sehel Pessach 

Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Yom Haazmaut 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Fasten Schiwa assar 

be Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw 
Erew Rosch Haschana 


Allein die Schätze kamen 
Land und nahm alle Schätze 
des Tempels mit. Vergebens 
siegten nachher die Makka¬ 
bäer, die gerauhte Beute 
vermochten sie nicht wie¬ 
der in ihren Besitz zu brin¬ 
gen, und so waren sie ge¬ 
zwungen. das Heiligtum mit 
neuen Geräten auszustat¬ 
ten. Der Tempel, der inzwi¬ 
schen ausgeschmückt und 
nachher von König Herodes 
vollständig umgebaut wur¬ 
de. sodass seine Pracht 
sprichwörtlich ward. wurde 
mit dem Sturz des zweiten 
jüdischen Staates ein Opfer 
der Flammen, und die Rö¬ 
mer raubten alle Tempel¬ 
schätze makkabäischen Ur 
Sprungs. 


Zur Erinnerung an den 
grossen Sieg über Judäa 
wurde in Rom der bis zum 
heutigen Tag erhaltene Tri¬ 
umphbogen des Titus er¬ 
richtet, dessen Relief den 
Einzug der Sieger in Rom 
darstellt. Hier ist die Kriegs¬ 
beute zu sehen: die sieben- 
armige Menora, der golde¬ 
ne Tisch, auf dem die 
Schaubrote lagen, zwei siL 
berne Trompeten und zwei 
vasenförmige Behälter. Der 
Historiker Josephus Flavius 
erwähnt noch eine Thora¬ 
rolle, während nach der 
Mischna auch der Mörser 
für die Zubereitung des 
Weihrauchs und der Brust - 
sehild des Hohepriestern 
das Urim und Tumjm» i er * 

























Hl .11 KUNST 

Mischer Journalisten 


" J( %!RAENKEL 

iMw 0Ur “*' nd Jiddisch" war eine po- 
ien gtive. Manche Israelis hiel- 

> ti ’ m ihre Ansprachen auf 

i'mmen,die Jiddisch und manche aus 

* renz in l s . j er Diaspora auf Hebräisch. 
j 1 ne Tj >Hing is zeigte sich, dass der 
| War en, w 0 ßprachenkampf” der Ver- 
r Journali. *angenheit angehört, und es 
uc ' h er schei. rar klar für alle, dass ein 
! che Zeitun* jeder Journalist, in welcher 
la $pora ißt Sprache auch immer er 
1 lsra el i3ß schreibt, ein gleichberech- 
ockholm be. tigtes Mitglied sein wird. 

dass die Einige wandten sich an die 
Ur ^it des Konferenz in deutscher 
fJgresses in Sprache, und nicht ein einzi- 
' en sollte, [er protestierte dagegen. 
m siockbol! Toleranz unter Journalisten 
? Gegenvor. st eine Selbstverständlich- 

B< ^tonung teit. 

* des Zioni- Dutzende Pläne wurden in 

un d wä- Jerusalem vorgebracht . Vor- 
kongress in schlage, auch programmati- 
derswo zu. jeher und organisatorischer 
’ so hatte tfatur, wurden besprochen, 
^erenz der Es war nicht leicht, in allen 
Basel oder Fragen, die in den Kommis- 
Tunden. Jonen und im Plenum auf- 
erhofft und geworfen wurden, eine Eini- 
lc hte eine *ung zu erzielen. Aber wer 
e rrn Moshe die 144 Seiten des Proto- 
h’ auf. Sie solls der ersten Weltkonfe- 
^d besehä, renz lesen wird, dürfte er¬ 
füllte und staunt sein, dass man bei so 
i schwer zu vielen praktischen Vorschlä- 
h schwerer gen für die kommende Tä- 
rfreulicher- Ligkeit einen gemeinsamen 
der Ver- Weg gefunden hat. Die 
listen Isra* Schaffung eines Weltver- 
lzunehmen, bandes der jüdischen Jour- 
tiv bei den nalisten wurde von Dr. Na- 
fliitauwir. chum Goldmann wie auch 
von David Ben Gurion als 
vom 25. eine positive Erscheinung 
r I960 war begrüsst. Beide waren der 
Leigte sich, \nsicht, dass ein Weltver- 
licht genü* band viel zur Stärkung der 
journaüsti- Einheit des jüdischen Vol- 
. die sich kes beitragen könnte. 

angehäuft In keiner der bestehen¬ 
den. Wich- den jüdischen Weltorganisa- 
r jüdischen ?ion konnte die erste Zusam- 

* Journalt menkunft alle Fragen und 
ad der Dia- Probleme lösen. Jede wei- 
hervorgeho- tere Zusammenkunft brach- 
dmete man te neue Resultate. Mit der 
as ein „Be- Konferenz in Jerusalem ha¬ 
st bedeute ben wir das erste Licht lein 
Veitverband" angezündet, aber wir müs- 
ozentigeBe- sen weitere haben, um den 

aufnehmen Weg der Arbeit zu beleuch¬ 
te ein Kom- ten. 

t. Die Aus- Das Welt-Büro der jüdi- 
„Hebraisch sehen Journalisten hat sei¬ 


nen Sitz in Jerusalem (Re- 
chov Shammai 15). Dem 
Büro gehören an: Michale 
Asaf, Arie Zimuki und 
Schaul Raz, alle aus Israel, 
und es ist anzunehmen, dass 
ihm bald zwei Vertreter 
aus der Diaspora (Nord¬ 
amerika und Europa) ange¬ 
hören werden. Die Exekuti¬ 
ve des Weltverbandes wird 
aus 16 Mitgliedern beste¬ 
hen. Acht aus Israel (Mi¬ 
chael Asaf, Gabriel Zifroni, 
A. Remba, Meir Ben Gur, 
A. Zimuki, Leib Rochman, 
Simcha Shchori und Morde- 
chai Chalamisch) und acht 
aus der Diaspora, die noch 
nicht bestimmt wurden. Je 
früher dies geschieht, desto 
besser, damit die Exekutive 
aktiv werden kann. Die 
Zeitschrift ,,The Jewish 
Journalist” — die jetzt in 
London erscheint — wird 
künftighin als Vierteljahres¬ 
schrift in Jerusalem her¬ 
ausgegeben werden. Das 
Welt-Büro geht daran, ein 
gedrucktes Verzeichnis der 
jüdischen Journalisten aus 
aller Welt anzulegen. 

Es ist zu hoffen, dass das 
Welt-Biiro mit mehr Tempo 
die Beschlüsse der Weltkon¬ 
ferenz verwirklichen werde, 
um den Weltverband als le¬ 
bendige Körperschaft zu ge¬ 
stalten. Der Weg ist schwer, 
aber durch Zusammenarbeit 
ist das Ziel zu erreichen. 


Nobelpreistraeger 
in Rechowot 

Tel Aviv. — Der 32jährige 
deutsche Physik-Nobel-Preis¬ 
träger Professor Dr. Rudolf 
Mössbauer aus München 
flog nach Israel, um im 
Weizmann-Institut in Re¬ 
chowot und in Tel Aviv 
mehrere wissenschaftliche 
Vorträge zu hallen. 

Der junge Nobelpreisträ- 
ger, der gegenwärtig am 
Technologischen Institut der 
Universität von Kalifornien 
arbeitet, war kürzlich in der 
schwedischen Hauptstadt 
für seine bahnbrechenden 
Leistungen auf dem Gebiet 
der Kernphysik geehrt wor¬ 
den. (AWZ) 


n vieles be- ner der Purpurvorhang (Pa¬ 
als der von noch immer nicht zur Ru 
errichtete he. Denn der syrisch? König 
!7 fanden. 1 Antiochus unterjochte um 
das Jahr 200 v. d. g. Z. das 
hätze kamen voc } ie {) in die Hände der 
alle Senat« Römer fielen. Es ist aber 
1 Vergeben* se j ir wahrscheinlich, dass in 
• die Maul den letzten drei Wochen der 
•aubte Beute Belagerung des Tempels, als 
\e nicht der Opferdienst bereits ein- 
> s itz zu bnn- gestellt war, die Priester 
aren sie ge* viele der Schätze vergra- 
[eüigtum mit ben hatten, 
i auszustar j n R om Z ollte man den 
el, der Tempelschätzen viel Ehre 
hmückt und unc j jj ess s ^ € nicht ein- 
önig Herodes schmelzen, wie dies moder- 
gebaut «ur- n€ Barbaren zu tun pflegen, 
eine P r2cbt sondern man brachte sie — 
ward, mit Ausnahme der Thora- 
des zweiten ro l]e unc j d es Vorhangs, die 
€ s ein Opfer man kaiserlichen Palast 
und die ^ bewachte — im Friedens¬ 
alle TemPf' tempel (templum pacis) un 
bäischen T.r ter. Ein Jahrhundert später 
sah Rabbi Elieser, der Sohn 
den d €S berühmten Rabbi Josse 
n£ ai | ü d5a Chalafta, den Brust- 
<ibei *hU zum und den Vorhang, den 

der w* ^ der Hohepriester beim Op- 
s er ferdienst am Jomkippur im 
ts T| l Tempel zu benutzen pflegte. 

1 - Rom Aber auch in Rom kamen 

ger die Tempelschätze noch lau- 
;t : ben- § e nicht zur Ruhe. Gense- 
: die ^ rieh, der König der Vanda- 
, der len, n ahm sie, nachdem er 
E detn j m Jahre 455 Rom erobert 
»fl, und geplündert hatte, nach 

»n u D ® Z tw Karthago mit, wo sie aber 
vius nur 79 Jahre verblieben. 
)hu$ fj*” r Inzwischen wandte sich 
eine T» 11 ’ nämlich das Kriegsglück, 
nach die Vandalen wurden von 
der den Byzantinern besiegt, die 
eilunE d- die Tempelschätze aus Kar- 
1 ^ tefr *kago nach Konstanlinopel 
fer- M itnah men und sie im Rüh¬ 


men eines Triumphzuges öf¬ 
fentlich zur Schau stellten. 
Ein Jude, der Augenzeuge 
des Umzuges war, sagte 
beim Anblick der Tempelge¬ 
räte zu seinen Nachbarn: 
..Ich halte es nicht für rich¬ 
tig. dass man die Tempel¬ 
schätze in den königlichen 
Palast bringt. Meiner An¬ 
sicht nach gehören sie dort¬ 
hin, wo König Salmo sie 
untergebracht hatte. Diese 
Schätze haben die Erobe¬ 
rung von Rom und den 
Sturz von Karthago verur¬ 
sacht.” 

Kaiser Justinian, der von 
dieser Bemerkung Kenntnis 
erhielt, bekam es mit der 
Angst zu tun. Er fürchtete, 
dass ihm die Schätze Un¬ 
glück bringen würden, und 
so ordnete er an. dass die 
Geräte unverzüglich nach 
Jerusalem verbracht wür¬ 
den. das damals zum by¬ 
zantinischen Reiche gehör¬ 
te. Sind sie aber auch wirk¬ 
lich in Jerusalem eingetrof¬ 
fen? Dies ist kaum anzu¬ 
nehmen, da man nie wieder 
von den Schätzen hörte, was 
durch eine weitere Nach¬ 
richt zu erklären ist, wonach 
sie auf dem Wege nach 
Erez Israel verloren gingen. 

Die Historiker sind heute 
der Meinung, dass die Tem 
pelschätze in der Tiefe des 
Mittelländischen Meeres ru¬ 
hen und dass die Bundesla¬ 
de unter dem Tempel ver¬ 
graben sei. Dies ist die ro¬ 
mantische, abenteuerliche 
Geschichte der heiligen Ge¬ 
räte, die noch immer nicht 
abgeschlossen ist 


Ausstellung ir 
Düsseldorf 

Das Kunstmuseum Düs¬ 
seldorf veranstaltete eine 
Erinnerungsschau für den 
den Künstler G. H. Woll- 
heim, der nach 30jähriger 
Abwesenheit von Deutsch¬ 
land — der Künstler wohnt 
in New York — der Eröff¬ 
nung beiwohnte. 

Hauptreferent 

An einem Symposium, das 
die CIBA in ihrer Londoner 
Filiale alljährlich veranstal¬ 
tet, um die Kontakte mit 
den verschiedenen wissen¬ 
schaftlichen Instituten der 
Welt aufrechtzuerhalten, hält 
jedes Jahr ein Wissenschaft¬ 
ler das Hauptreferat. Pro¬ 
fessor Ephraim Katchals- 
ky, der Leiter der Abteilung 
für Biophysik in Rechowot, 
wurde dieses Mal gebeten, 
den Hauptvortrag zu halten. 

Kongress in Israel 

Der erste Kongress für 
paramagnetische Resonanz 
wird auf Vorschlag der In¬ 
ternationalen Union für rei¬ 
ne und angewandte Physik 
in Jerusalem stattfinden. 
Etwa 100 Wissenschaftler 
werden für diesen Kongress 
in Israel erwartet. 

Ussischkin-Preis 

erhoeht 

Der jährliche Literatur¬ 
preis, der den Namen M. M. 
Ussisehkins, des früheren 
Zionistenführers und Präsi¬ 
denten des Keren Kayemeth 
Leisrael trägt, ist von 800 
auf 2.000 IL erhöht worden. 

Wie immer wird die Fei¬ 
er der Preisverteilung am 
Todestag Ussisehkins. dem 
12. Tischri (der auf den 
Jom Kippur folgt) stattfin¬ 
den. Der Preis ist „für ein 


Jüdisches Museum 
in Krakau 

London. — Das Jüdische 
Museum in Krakau bereitet 
für den 19. April den Ge¬ 
denktag an den Aufstand im 
Warschauer Ghetto, eine be¬ 
sondere Ausstellung vor, 
bei der BTder des franzö¬ 
sisch-jüdischen Künstlers 
Roland Grirberg über Ghet¬ 
tothemen gezeigt werden 
sollen. Die-e neuen Bilder 
werden zum ersten Mal aus¬ 
gestellt werden. 

Das StaaLmuseum von 
Auschwitz, Behezinke, plant 
die Heraus bibe eines Al¬ 
bums mit Werken dieses 
Künstlers. 'ITA) 

Hebraeisch-Kurse 
in Guatemala 

Ciudad de Guatemala. — 
Das Sekretariat der Schule 
für freie Künste der Univer¬ 
sität von San Carlos musste 
die Anmeldung für einen 
Hebräisch - Kursus schlo¬ 
ssen, weil sich zu viele 
Teilnehmer meldeten. Die 
hundert von der Universität 
zur Verfügung gestellten 
Plätze wurden sofort, in ih¬ 
rer Mehrzahl von Nichtju- 
den belegt 

Der Kursus wird in Zu¬ 
sammenarbeit mit der Is- 
rael-Botschaft in Guatema¬ 
la abgehalten. (ITA) 


BUCHHANDLUNG 

G. Kaplansky 

beehrt sich, ihren werten 
Kunden, Freunden und 
Institutionen mitzuteilen, 
dass sie von CORRIEN- 
TES 2883 in ihr eigenes 
geräumiges Lokal in der 

Pueyrredön 

451 

um gezogen ist. 
Merken Sie bitte vor 

PUEYRREDÖN 451 

ein halber Quader von 
Corrientes 2800 


Literarische Notizen 


gutes und nützliches Buch 
erzieherischen Wertes gleich 
welcher literarischen Form 
— sei es ein geschichtliches 
Essay, eine Biographie, ein 
Roman oder ein Gedicht¬ 
band — bestimmt, das die 
zionistische Bewegung, ihre 
Leistungen, ihre Persönlich¬ 
keiten oder irgend etwas da¬ 
mit im Zusammenhang Ste¬ 
hendes zum Thema hat.” 

Victor Russel-Preis 

Den Victor Russel-Preis, 
den höchsten belgischen Li¬ 
teraturpreis, erhielt David 
Scheinert für seinen Roman 
..Flamand aux longues oreil- 
les”. Der Schriftsteller ist 
45 Jahre alt und kam als 
Kind aus dem polnischen 
Czestochowa nach Belgien. 
Seine Eltern wurden von 
den Nazis deportiert; er 
selbst nahm aktiven Anteil 
am belgischen Widerstand. 


Tod einer Schauspielerin 

Tn einem Altersheim von 
San Francisco verstarb die 
frühere Schauspielerin und 
Direktorin des Theaters von 
Gleiwitz Hyde Matzdorff 
geh. Peiser. Die Verstorbe¬ 
ne. die es immer verstan 
den hatte, berühmte Künst¬ 
ler an ihre Bühne zu ziehen, 
hat ein unveröffentlicbes 
Manuskript, ,,Maske und 
Kostüm”, von Bühnenerin¬ 
nerungen hinterlassen. 

Auszeichnung 

Die Organisation jüdischer 
Naziopfer in USA ehrte Se¬ 
nator Kenneth B. Keating 
durch Ueberreichung einer 
Plakette für seinen Kampf 
gegen die amerikanische 
Nazipartei, für seine Hilfe 
an Israel und seine Bemü¬ 
hungen um die Menschen 
rechte- 


Isrce jütisches 
Fomilienblatt 

In Tel Aviv wurde Leo 
Lessmann, der frühere In¬ 
haber des „Israelischen Fa- 
milienblattes” in Hamburg, 
70 Jahre alt. Sein Vater, 
Max Lessmann, hatte die 
Zeitung 1898 gegründet; 
nach dessen Tode wurde sie 
durch den Sohn weiterge- 
iiihrt. Im Jahre 1926 schuf 
er besondere Ausgaben für 
Berlin und Frankfurt: spä¬ 
ter verlegte er das Unter¬ 
nehmen nach Berlin In den 
dreissiger Jahren betrug die 
Auflage des Blattes 36 000 
Exemplare. Ende 1938 wur¬ 
de die Zeitung mit anderen 
jüdischen Zeitungen zwangs¬ 
weise eingestellt. 

G/ossherzige Spende I 

Eine Summe von 500.000 
Dollar wurde von der Fami¬ 
lie Gryzmisch in Boston für 
die Erweiterung des Bet 
Israel-Hospitals gespendet. 
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Unser Mann im Negew 1 e 


Tn einem Land, dessen Zu¬ 
kunft hauptsächlich im Sü¬ 
den seines Gebietes Uegt, 
hat Mordechai Eikajarn ei¬ 
ne unglückliche Liebesge¬ 
schichte mit dem nörd' , chen 
Teil Israels. Jedes Mal, 
wenn er so weit nördlich 
wie Tel Aviv gelangt, findet 
sich sicher jemand, der be- 
schiiesst, dass es eine wich¬ 
tige Aufgabe im Negew gibt 
und dass Mordechai E:ka- 
jam der richtige Mann nier 
für ist. 

Der grauhaarige, kräftige 
Elkajam wurde im N-gew 
geboren, dort kämpfte er 
und leitet dort die Absorp¬ 
tions-Abteilung der Jewish 
Agency, wo zur Zeit etwa 
ein Drittel aller Neueinwan 
derer angesnüelt werden. 
Wenig Menschen haben so 
lange und so intensiv die er¬ 
staunliche Umwandlung ei¬ 
ner Wüste miterlebt. 

damals und heute 

Elkajam kann sich an die 
Zeit während des ersten 
Weltkrieges erinnern, als 
seine Eltern sich mühsam 
ernährten, indem sie eine 
gewisse Art kleiner Melo¬ 
nen von den Negew-Bedui- 
nen kauften ^und an ieut- 
sche pharmazeutische Fir¬ 
men verkauften. Die Ein¬ 
wanderer, denen er heute 
bei ihrer Ansiedlung hilft, 
verdienen ihr Brot mit we¬ 
niger romantischen Be¬ 
schäftigungen. Sie arbeiten 
in landwirtschaftlichen Sied¬ 
lungen, neuen Textilfabri¬ 
ken, den Timna-Kupferwer- 
ken, dem Hafen von Elat — 
kurz, in einer erstaunlichen 
Beihe verschiedener Unter¬ 
nehmen, von denen sich nie¬ 
mand etwas träumen liess 
zu jener Zeit, als es im Ne¬ 
gew nur Z 2 lte und Kamele 
gab und Mordechai Elka¬ 
jam ein kleiner Junge in 
Gaza war. 

Von den langen Jahren in 
der Hagana und in der Is¬ 
rael-Armee hat Elkajam ei¬ 
ne breite Narbe auf seiner 
Stirn zurückbehalten, ebenso 
einen leidenschaftlichen Ei 
ier für wirksame Verwal¬ 
tungsmassnahmen und eine 
ausserordentliche Geschick¬ 
lichkeit, seine Untergebenen 


anzuspornen. Dies sind un- ! ankömmlingen, die sich bei 
schatzbare Eigenschaften ■ ihm über die Schwierigkei- 
fur einen Menschen, der ten des Lebens im Negew 
sieb mit den Schwierigkeiten beschweren, könnte Morde, 
der Einordnung von Einwan chai Elkajam antworten 
derern in grossem Masstab 
bei einem ständigen Mangel j 
an den notwendigen Geldern ! 


und ausgebildetem Personal 
beschäftigen muss. 

WICHTIGE 
GKUNDSAETZE • 

Trotz der alltäglichen 
stürmischen Vorgänge in 
seinem Büro hält Elkajam 
' unumstösslich an zwei wich- 
; tigen Grundsätzen fest. Je- 
j der Einwanderer muss all 
das erhalten, was ihm zu- 
I kommt, und jeder Einwan- 
! derer muss beweisen dass 
er bemüht ist, sich selbst 
zu helfen. Jeder bedürftige 
Mensch erhält alle nur mög 
liehe Hilfe von der Jewish 
Agency, aber jeder Antrag¬ 
steller muss sich bei dem 
Örtlichen Arbeitsnachweis 
eintragen, um zu arbeiten, 
sobald Arbeit für ihn vor¬ 
handen ist. 

Da er nicht überzeugt ist, 
dass seine ungeschulten und 
überarbeiteten Mitarbeiter 
die ganze Prozedur der Ein¬ 
ordnung der Einwanderer 
im Kopf haben, hat Elka¬ 
jam eine Liste verfasst, die 
alles enthält, von der Ge¬ 
päckabfertigung, Zuteilung 
von Wohnung und Arbeit bis 
zu medizinischer Betreuung 
und Erziehung. Jede neue 
Einwandererfamilie wird 
von einem der Leute Eika- 
jams besucht und über ihre 
Rechte und Pflichten als 
neue Bürger Israels unter¬ 
richtet. Wenn bei einer Fa¬ 
milie besondere Probleme 
vorhanden sind, wie Krank¬ 
heit, beschränkte Arbeits¬ 
fähigkeit wegen fortgeschrit¬ 
tenen Alters, Schwierigkei¬ 
ten bei den Kindern usw., 
wird dies dem Hauptbüro 
gemeldet und der Fürsorge¬ 
beamte der Jewish Agency 
am Ort oder eine andere zu¬ 
ständige Stelle benachrich¬ 
tigt. Elkajam und sein Stab 
geben sich alle Mühe, um 
Menschen, die sich nicht sel¬ 
ber helfen können, auf die 
Beine zu stellen. 

Den Hunderten von Neu- 


wie es andere Israelis tun: 
..Ich habe hier durchgehal¬ 
ten, als die Zustände r och 
viel schlimmer waren. Ich 
habe mein Leben für die 
Verteidigung dieses Gebets 
eingesetzt. Du findest das 
Leben hier schwer? Du hat- j 
test vor zehn, zwanzig drei- 
ssig Jahren hier sein sol¬ 
len!” Aber in seiner sachli¬ 
chen, fast schroffen Art ist 
Elkajam der Meinung, dass, 
was auch immer in der 
Vergangenheit war, jeder 
Einwanderer von neuem die 
„hevlei klita”, die Geburts- i 
wehen der Einordnung, |j 
durchmachen muss. Er hält |! 
keine Predigten aber for- | 
dert geduldig jeden Neuling ,j 
auf, die Schwierigkeiten des j 
Lebens im Negew zu mei | 
stern. In erster Linie isi er 
ein Führer der ihm anver- 1 
trauten Menschen und erst 
in zweiter Linie ein Verwal¬ 
ter philanthropischer Fonds. 

VON FLUECHTLINGEN 
ZU PIONIEREN 

Man braucht Männer wie 
Mordechai Elkajam, um 
Flüchtlinge zu Pionieren zu 
machen, denn auch heute ist 
das Leben in den Entwick¬ 
lungsgebieten des Negew 
hart und schwer. Der Ne¬ 
gew braucht Einwanderer, 
und die Einwanderer brau¬ 
chen die Expansionsmög¬ 
lichkeiten des Negew, Aber 
das Zusammentreffen ist 
schmerzhaft, und der Weg 
ist nicht leicht. Es erfordert 
Glauben. Geduld und muti¬ 
ges Unterdrücken des Mit- 
leids, um Menschen auf die¬ 
sen Weg zu bringen und der 
Zukunft entgegenzuführen. 

Die Jewish Agenoy iann 
stolz darauf sein, dass sie 
Mordechai Elkajam „unsern 
Mann im Negew’* nernen 
darf .Der Norden mag schö¬ 
nere Städte und grünere 
Gärten besitzen, aber im 
Negew muss ein Mann be 
weisen, was er ist. Morde¬ 
chai Elkajam hat diese Pro¬ 
be bestanden. 

Debora Offenbacher 
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Die Apfelsinen, die für den Export in die verschiedensten Länder bestimmt sind, wer- 
den in einem riesigen Packhaus nach den modernsten Methoden in Kisten verpackt. 


WITWE EINES JUDEKMOERDERS 


Bei der Behandlung des 
Komplexes Warschau im 
Kapitel der dort begangenen 
Naziverbrechen taucht im¬ 
mer wieder der Name Sam¬ 
mern-Frankenegg auf. Der 
in Salzburg in Haft befind¬ 
liche Stabschef der „Aktion 
Reinhard”, Hermann Höfle, 
der bekanntlich die als 
.Aussiedlung’ getarnte Mord¬ 
aktion gegen die Juden 
Warschaus leitete, unter¬ 
stand dem SS- und Polizei¬ 
führer in Warschau, dem 
SS-Brigadeführer Dr. Fer¬ 
dinand von Sammern-F^an- 
kenegg. Höfle musst« täg¬ 
lich diesem SS-Führer Be¬ 
richte über seine Fortschrit¬ 
te bei der „Umsiedlung” der 
Juden vorlegen. 


Schon vorher hat man den 
Namen Sammern - Franke¬ 
negg gekannt, da die in 
Warschau mittels Plakatan¬ 
schlags angeordneten Re¬ 
pressalien gegen die polni¬ 
sche und jüdische Bevölke¬ 
rung seine Unterschrift ge¬ 
tragen haben. Sammern- 
Frankenegg war es, der 
Himmler in das Warschau¬ 
er Ghetto begleitet und mit 
ihm die Massnahmen zur 
Ausrottung der Juden be¬ 
sprochen hat, zu deren 
Durchführung man Höfle 
als Fachmann beorderte. 

Als im April 1943 Sam- 
mern-Frankenegg den noch 
verbliebenen kleinen Rest 
der Juden Warschaus liqui¬ 
dieren wollte, brach im 
Ghetto der Aufstand aus. 
Sammern-Frankenegg war 
durch diese Ereignisse über¬ 
rascht, denn bisher hatte er 
leichtes Spiel mit den Ju¬ 
den, die man durch Plakate 
von der Aussiedlung in .Ar¬ 
beitslager und in Gebiete, 


Touristen aus 
der Türkei 

Stambul. — Hier trafen 
24 Israelis, darunter Be¬ 
amte des israelischen 
Touiisten-Büros mit ei¬ 
nem Schiff ein und ga 
ben hiermit den Auftakt 
zur Erfüllung des tür¬ 
kisch - israelischen Ab¬ 
kommens über Fremden¬ 
verkehr zwischen den 
beiden Ländern, das vor 
einigen Monaten in An¬ 
kara abgeschlossen wur¬ 
de. Zwei Schiffe werden 
den regulären Verkehr 
zwischen Haifa und An¬ 
kara versehen, und man 
erwartet, dass viele is¬ 
raelische und türkische 
Touristen von dieser neu¬ 
en Einrichtung Gebrauch 
machen dürften. (ITA) 


wo sie zur landwirtschaftli¬ 
chen Arbeit herangezogen 
werden” (so lautete der 
Text auf den Plakaten mit 
der Unterschrift Sammern- 
Frankeneggs), verständigte, 
Als die Kampfmittel, die 
Sammern-Frankenegg ge¬ 
gen die Ghetto-Kämpfer ein¬ 
setzte, sich als untauglich 
herausstellten, weil er die 
Widerstandskraft de r Juden 
Warschaus unterschätzt hat¬ 
te, wurde er, als er nach 
einigen Tagen noch keine 
Erfolgsmeldungen zustande 
bringen konnte, abgesetzt. 

Erst seinem Nachfolger, 
dem SS-Ober gruppenführe r 
Jürgen Stroop. ist es gelun¬ 
gen, nach einigen Wochen 
den Aufstand niederzuschla¬ 
gen. Stroop wurde bekannt¬ 
lich nach dem Krieg verhaf¬ 
tet, an Polen ausgeliefert, 
dort in einem Prozess zum 
Tode verurteilt und hinge¬ 
richtet. Sammern - Franke¬ 
negg wurde nach seiner Ab¬ 
berufung aus Warschau in 
Jugoslawien gegen Partisa¬ 
nen eingesetzt. 

Die Person des Dr. Fer¬ 
dinand von Sammern-Fran¬ 
kenegg, der die Mitschuld 
an der Ermordung von 
mehr als 300.000 Juden War¬ 
schaus trägt, verdient, dass 
man sich näher mit ihr be¬ 
fasst. 

Der am 17. März 1897 ge¬ 
boren« Sammern - Franke¬ 
negg war Oesterreicher, im 
Zivilberuf Rechtsanwalt in 
Peuerbach in Oberöster 
reich und schon sehr früh 
zu den Knappen Hitlers ge- 
stossen. Zusammen mit Kal- 
tenbrunner gehört« er der 
37. SS-Standarte Linz an, de¬ 
ren Standartenführer er ei¬ 
ne Woche nach dem deut¬ 
schen Einmarsch in Oester¬ 
reich, nämlich am 17. März 
1938, wurde. Dieser SS- 
Standarte gehörte anfangs 
auch Adolf Eichmann an. 
Die 37. SS-Standarte war es 
auch, die in der Kristall¬ 
nacht vom 9. auf den 10. 
November 1938 den Linzer 
Tempel niedergebrannt und 
die Verhaftungen unter den 
linzer Juden durchgeführt 
hat. 

Später kletterte Sammern- 
Frankenegg, der seinen j 
Rechtsanwaltsberuf aufge¬ 
geben hatte, die SS-Leiter , 
empor, bis er es zum SS- 
Brigadeführer brachte und 
als Generalmajor der Poli¬ 
zei am 20. September 1944 
im Kampf gegen die Parti¬ 
sanen in Krasnicaluka in 
Kroatien gefallen ist. Auf 
diese Weise hat sich Sam¬ 
mern-Frankenegg der irdi¬ 
schen Gerechtigkeit entzo¬ 
gen. 

Sein« in Peuerbach leben- _ 
de Witwe bezieht eine Pen- j 
slon von der Rechtsanwalts-J 


Israeli von 
Aegyptern entführt 

Jerusalem. — Der er¬ 
ste Fall der Entführung 
eines Israelis durch die 
Aegypter seit dem Sinai- 
Feldzug ereignete sich 
kürzlich in Afikim, in der 
Nähe des Gaza-Streifens, 
wo ägyptisch« Soldaten 
einen Siedler dieses Dor¬ 
fes entführten. Aus ei¬ 
nem ägyptischen Militär¬ 
fahrzeug, das die Grenze 
kreuzte, sprangen ägyp¬ 
tische Soldaten, die die 
auf den Feldern arbei¬ 
tenden Israelis überfielen 
und Mosche Benschitrit 
entführten. 

Der Zwischenfall wur¬ 
de erst jetzt bekannt, 
nachdem die israelischen 
Behörden anscheinend 
von den UN benachrich¬ 
tigt wurden, dass Ben¬ 
schitrit sich in Händen 
der Aegypter befindet. 
(ITA) 


kammer in Linz und ausser¬ 
dem eine Pension vom 
österreichischen Staat als 
Kriegswitwe. 

Wäre Dr. Sammern-Fran¬ 
kenegg am Leben geblie¬ 
ben. wäre er als Kriegsver¬ 
brecher verhaftet worden, 
sein Rechtsanwaltsdiplom 
wäre ihm wegen der Teil¬ 
nahme an so vielen Verbre¬ 
chen aberkannt worden. 
Dass er als Soldat aner¬ 
kannt wurde, wirkt befrem¬ 
dend. Er führte in War¬ 
schau Krieg gegen wehrlo¬ 
se Männer und Frauen, ge¬ 
gen Kinder und Greise, die 
er im Einklang mit der Na¬ 
zi-Ideologie der Vernichtung 
zugeführt hat. 

Sammern-Frankenegg hat¬ 
te die SS-Nummer 292 792 
und die Parteinummer 
1.456,955, somit war er Ille¬ 
galer und wäre nach dem 
Krieg in Oesterreich wegen 
Hochverrats unter Anklage 
gestellt worden. Wieso es 
dazu gekommen ist, dass 
seine Witwe als Kriegerswit- 
we anerkannt und ihr als 
solcher eine Pension zuer¬ 
kannt wurde, ist nicht be¬ 
kannt. Soziale Gründe wa- 
ren es nicht, denn Sam¬ 
mern - Frankenegg hat in 
Peuerbach Haus und Lie¬ 
genschaften zurückgelassen, 
die mehrere hunderttausend 
Schiling wert sind. (IPN) . 

_M 
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in der JUEDISCHEN 
WOCHENSCHAU 
bringt immer 
Erfolg 
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ISRAEL-WIRTSCHAFT 

Das neue Wirtschafts-Programm 


Mit der Abwertung des Is¬ 
raelpfundes, früher oder 
später, hatte man schon 
lange rechnen müssen. Das 
bisherige System mit den 
Dutzenden von verschiede¬ 
nen Kursen <Mea Schaarim) 
war auf die Dauer natür¬ 
lich nicht aufrecht zu erhal¬ 
ten, besonders nicht, wo 
Verhandlungen über eine 
Verständigung mit der Eu¬ 
ropäischen Wirtschaftsge¬ 
meinschaft (EWG) sich zu 
einer dringenden Notwen¬ 
digkeit für Israel gestalte¬ 
ten. 

Die scharfen Dementis 
des Finanzministers Levi 
Eshkol, dass die Regierung 
an keine solche Massnahme 
auch nur denke, darf man 
ihm nicht übelnehmen, noch 
jeder Finanzminister hat 
solche Dementis bis zur letz¬ 
ten Stunde vor der Abwer¬ 
tung gegeben. 

Praktisch war die Kauf¬ 
kraft des Israelpfundes be¬ 
reits auf der neuen Basis 
angelangt, und dies erleich¬ 
tert bis zu einem gewissen 
Grad die Umstellung. Sie 
wird aber dadurch er¬ 
schwert, dass sehr viele 
langfristige Darlehen und 
Hypotheken, wie umgekehrt 
auch Regierungsanleinen, 
auf Dollarbasis abgeschlos¬ 
sen wurden, was jetzt, eine 
Aufwertung dieser Ver¬ 
pflichtungen erforderlich 
macht. Davon werden viele 
kleine Leute getroffen, die 
zum Erwerb ihrer Schikun- 
Wohnungen solche Hypothe¬ 
ken auf Dollarbasis aufge- 
liommen hatten. Man be. 
müht sich jetzt, durch Ver¬ 
längerung der Zahlungster¬ 
mine diesen Schuldnern die 
Erfüllung ihrer Verpflich¬ 
tungen zu erleichtern. 

Stark betroffen sind auch 
die landwirtschaftlichen 
Siedlungen und die Kibbu¬ 
zim, die eine wertgebunde¬ 
ne Verpflichtung von meh¬ 
reren Dutzenden von Millio 
nen haben. 

Das neue Wirtschaftspro¬ 


von Dr. KÜRT QTTENSOOSER (Israel) 


gramm, das die Regierung 
gleichzeitig mit dem Abwer¬ 
tungsbeschluss veröffent¬ 
lichte, muss begrüsst wer¬ 
den, vorausgesetzt, dass es 
so durchgeführt werden 
kann, wie es geplant ist. 

Es setzt sich die Hebung 
der Leistungsfähigkeit von 
unserer Landwirtschaft md 
Industrie zum Ziel, damit 
diese im Import und Export 
konkurrenzfähig sein kön¬ 
nen, sowie die Stabilisierung 
der Wirtschaft und des 
Preisniveaus. 

Die bisherigen Exportprä¬ 
mien fallen nunmehr fort, 
was auch zu weitgehenden 
administrativen Vereinfa¬ 
chungen führen muss. Bei 
den Importen wird auf die 
zahlreichen Sonderzuschläge 
(Hetelim) zum grössten Teil 
verzichtet, und viele Zölle 
werden aufgehoben oder er- 
mässigt. Ganz aufgehoben 
werden die Zölle auf Ma¬ 
schinen und Ausrüstungen, 
wie auch auf Ersatzteile, 
und die meisten Rohstoffe, 
während andere weitgehend 
ermässigt werden. 

Der Generaldirektor im 
Finanzministerium Dr. Ar 
non war zuversichtlich ge¬ 
nug zu erklären, dass er 
nicht glaube, dass die Prei¬ 
se um mehr als 4 Prozent 
steigen werden, aber es 
scheint uns, dass dies viel 
zu optimistisch ist. Denn 
leider hat das Finanzmini¬ 
sterium gleich am ersten 
Tag zwei böse psychologi¬ 
sche Schnitzer gemacht. Es 
hat sofort die Preise für 
Treib- und Heizstoffe nicht 
unbeträchtlich erhöht und 
liess ferner die Absicht er 
kennen, auf die bei lmpor> 
teuren und in den Fabriken 
liegenden Warenbeständen 
eine Ausgleichssteuer zu er¬ 
heben. 

Während zunächst das Pu¬ 
blikum und die Wirtschaft 
die Abwertung ruhig hinge¬ 
nommen hatten und sich 
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keine besondere Kaufbew’e- 
gung entwickelte, änderte 
sich das Bilcl schnell, als 
man von diesen beiden 
Schritten der Regierung 
Kenntnis nehmen musste. 
Dadurch wurde eine neue 
Unruhe in die Wirtschaft ge¬ 
bracht, die die Umstellung 
stört und hindert. 

KEIN ITEBERTRIE- 
BENER ZOLLSCHUTZ 

Einer der Hauptpunkte 
des neuen Programms ist 
es, den bisher übertriebe¬ 
nen Schutz des heimischen 
Produkts fallen zu lassen. 

Dieser Schutz soll nur in¬ 
soweit gewährt werden, als 
der im Welthandel übliche 
Satz dafür nicht überschrit¬ 
ten wird. Uebergangshilfe, 
besonders in Form verbillig 
ter Kredite soll gewährt 
werden, aber auch dies nur 
da. wo die Gewehr dafür ge¬ 
geben ist, dass nach dieser 
Uebergangszeit solche Indu¬ 
strien die Konkurrenz mit 
dem Ausland aufnehmen 
können. 

Als Ausgleich dagegen 
werden allerdings die Zölle 
wesentlich ermässigt. In sei¬ 
ner Rede an die Bevölke 
rung forderte der Finanzmi¬ 
nister, dass alle an der Pro¬ 
duktion beteiligten Kreise 
Zusammenarbeiten sollen, 
um die Produktionskosten 
herabzudrücken. In nicht ge¬ 
ringem Masse wird der Er¬ 
folg des neuen Wirtschafts¬ 
programms davon abhän- 
gen, ob diese Ermässigung 
der Produktionskosten sich 
als möglich erweisen wird. 

Die Regierung hätte dazu 
einen nicht unwesentlichen 
Beitrag zu leisten, indem 
sie die Industrie von Kosten 
befreit, die anderswo die In¬ 
dustrie nicht zu tragen hat, 
oder wenigstens nicht in 
diesem Ausmass. 

Leider zeigen die ersten 
Schritte der Regierung auf 
dem Wege der Durchfüh¬ 
rung dieses Prgoramms 
nicht das nötige Verständ¬ 
nis dafür, und dies löste 
schnell Ernüchterung und 
Enttäuschung aus, wie sie in 
der Knesset-Debatte über 
das neue Wirtsehaftspro- 
gramm sehr deutlich zum 
Ausdruck kam. 

ISRAEL UND DIE EWG 

Finanzminister Levi Esh¬ 
kol erklärte ausdrücklich, 
dass es auch eines der Zie¬ 
le bei der Abwertung und 
Aufstellung des neuen Wirt¬ 
schaftsplanes ist, die Bahn 
zu Verhandlungen mit der 
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EWG für eine Gesamt Ver¬ 
ständigung über die Han¬ 
delsbeziehungen zwischen 
Israel und dam Europa¬ 
markt freizumachen. 

Die Bedeutung der Han¬ 
delsposition der EWG ist in 
den letzten beiden Jahren 
ungeheuer gewachsen, wie 
dies auch in dem Wunsch 
der EFTA (Europäische 
Freihandels Zone) - Länder, 
sich der EWG anzuschlie- 
ssen, w'obei England an der 
Spitze steht, deutlich zum 
Ausdruck kam. 

Es war auch wohl kaum 
ein Zufall, dass die Abwer¬ 
tung bekanntgegeben wur¬ 
de, während eine Delega¬ 
tion des Europäischen Par¬ 
laments als Gäste der Knes¬ 
set in Israel weilte. Das 
EWG-Parlament stand schon 
seit geraumer Zeit den 
Wünschen Israels nach ei¬ 
ner umfassenden Verständi¬ 
gung mit voller Sympathie 
gegenüber, wie erst kürzlich 
der Abgeordnete Dr. Avniel 
(Cherut), der als ständiger 
Beobachter im Auftrag der 
Knesset zusammen mit dem 
Abgeordneten Zadok <Ma- 
pai) diesem Parlament an¬ 
gehört, hervorgehoben hat¬ 
te. Auch jetzt erklärten die 
Sprecher der erwähnten De 
legation beim Abschied, 
dass sie ihrem Ministerrat 
ein baldiges Abkommen mit 
Israels als dringend er¬ 
wünscht vorschlagen wer¬ 
den. 

Da die europäischen Län¬ 
der die grössten Abnehmer 
für Israels Export darstel- 
len — der Export der israe¬ 
lischen Zitrusfrüchte geht 
fast ausschliesslich nach 
diesen Ländern —, ist eine 
solche Verständigung von 
ausschlaggebender Bedeu- 


SHmmert zur Waehrungsreform 

New York. — Welche möglichen Auswirkungen 
kann die Abwertung der israelischen Währung auf die 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen den USA und Israel 
haben? Diese Frage wird von den amerikanischen 
Firma geprüft, die mit Israel Handel treiben. Die 
nordamerikanischen Exporte nach Israel sind in zwei 
Kategorien geteilt. Die eine belrifit Agrarprodukte, 
die von der USA-Regierung an Israel als Ueberschüs- 
se verkauft werden, welche in israelischen Pfunden 
zahlbar sind. Die entsprechenden Beträge verbleiben 
in Israel und bilden einen Teil der nordamerikam- 
schen Beiträge zu verschiedenen israelischen Ent- 
Wicklungsprojekten. Diese Kategorie des amerikanisch- 
israelischen Handels wird von der Abwertung w r enig 
berührt . 

Was die Verkäufe nordamerikanischer Industrie- 
Ausrüstungen und Rohmaterialien an Israel betrifft, 
so glaubt man, dass diese Preise steigen werden, ob¬ 
wohl der Wert des israelischen Pfundes gegenüber 
dem Dollar abgenommen hat. Diese Annahme gründet 
sich auf die Ankündigung vonseiten der israelischen 
Regierune die Zolltarife zu senken, um den Unter 
schied zwischen den beiden Währungen auszugleichen. 

Di? USA-Unternehmen. die mit Israel Geschäfte 
machen, sind nicht über die Abwertung beunruhigt, 
da sic ihre Investitionen zumeist auf einer an den 
Dollar gebundenen Basis vorgenommen haben, um 
sich gegen jede etwaige Eventualität zu schützen, die 
jetzt auch eingetreten ist. Man glaubt in nordameri- 
kanischen Geschäftskreisen, dass die Abwertung In¬ 
vestitionen in Israel heute anziehender gestalten dürf 
t-e, da man in Israel augenblicklich mit dem gleichen 
Dollarbetrag viel mehr unternehmen kann. Im wei¬ 
teren wird hervorgehoben, dass die neuen, mit Dollar 
gegründeten Unternehmen von den erhöhten Expor¬ 
ten israelischer Waren begünstigt werden, da diese 
Artikel auf dem internationalen Mark billiger ange- 
boten werden. Auch die Touristen aus den Staaten 
werden von der Abwertung Nutzen haben, da sie 
me hi Pfunde für ihre Dollar erhalten, obwohl die is 
raelischen Hoteliers schon ihre Preise heraufsetzen. 

BORIS SMOLAR 


tung, und sicherlich räumte 
die Abwertung und der Ver¬ 
zicht atri Exportprämien auf 
der einen Seite, der auf 
übertriebene Schutzzölle auf 
der anderen, schwere Hin¬ 
dernisse für die Ausfuhr aus 
dem Weg. 

Schon daran gemessen 
muss die jetzt durchgeführ- 
ye Abwertung des Israel- 
pfundes als ein Schritt auf 
dem richtigen Weg begrüsst 
werden. Von der vernünfti¬ 
gen Durchführung d?r ge¬ 
planten Massnahme wird je¬ 
doch der Erfolg weitgehend 
abhängig sein. 


Im Hafen von Haifa 


Wir stehen auf dem Teil 
des haifaer Hafengebietes, 
der kürzlich aus dem Mee¬ 
re gewonnen worden ist, in¬ 
dem man den Strand durch 
Ablagerung von Steinen und 
Erde hinausschob, das Meer 
zurückdrängte und den Quai 
verlängerte, so dass hier 
Schiffe bis zu 32.000 Tonren 
anlegen können. 

Der Direktor des Hafens, 
Arnos Landmann, seufzt dar¬ 
über, dass es so schwer 
war, genug Steine dafür her¬ 
anzuschaffen. um dieses 
Stück Gelände aus dem 
Meere zu gewinnen. Wir 
vertrauen uns seiner auto¬ 
ritativen Führung an. und 
er betont, dass die an den 
Hafen gestellten Anforde 
rungen jährlich durchschnitt¬ 
lich um 10 Prozent steigen, 
und dass sich die Um¬ 
schlagsleistung im H'-.fen 
jetzt auf eine halbe Million 
Tonnen belaufe. Allein an 
Zitrusfrüchte werden jetzt 

9.5 Millionen Kisten expor¬ 
tiert, davon befinden sich 
momentan fein säuberlich 
gestapelt 120.000 Kisten in 
den Hafenmagazinen und 
80.000 noch in Eisenbahn- 
Waggons In sieben Jahren 
wird der Export-Um fang 24 
Millionen Kisten Zitrus¬ 
früchte umfassen, und selbst 
w>enn dann der neue Hafen 
in Aschdot die Hälfte ver¬ 
sorgen kann, bleibt für Hai¬ 
fa immer noch 12 Millionen 
Kisten pro Saison zu ver¬ 
laden. 

Ueberhaupt. wärd für Hai¬ 
fa genug Arbeit bleiben, 
auch w’enn der Hafen von 
Aschdod voll in Betrieb sein 
wird, denn auch jetzt gel¬ 
ten 60 Prozent des Imports 
im haifaer Hafen dem nörd¬ 
lichen Teil des Landes, 
nämlich 1 Million gegenüber 

1.6 Millionen t Gesamtim- 


port. Für Import und Ex¬ 
port zusammen wird noch 
jahrelang 3 Millionen t Wa¬ 
renumschlag in Haifa abge¬ 
fertigt werden müssen, 
selbst wenn Aschdod seine 
erste Million Tonnen Fracht 
bewältigen kann. 

Wir spazieren den Hafen¬ 
quai entlang. Hier liefert 
die ,,Tirana”, die aus West- 
Kanada kam. Getreide durch 
das Dagon-Silo ab, das täg¬ 
lich 5—6.000 t übernehmen 
kann. Heute liegen 16 Schif¬ 
fe im Hafen, deren Fracht 
gelöscht oder auf die Ex 
portware aufgeladen wird, 
die Passagiere brachten 
oder aufnehmen werden: 
und weitere sechs Schiffe 
warten noch ausserhalb auf 
Einfahrt. Es sind Schiffe 
der verschiedensten Natio¬ 
nen, aus dem Fernen Osten 
wie aus dem Norden Euro¬ 
pas. und man fühlt hier so 
richtig die Internationalität 
der Hafen-Atmosphäre. 

Die alte Magazinhalle 
wird noch immer als Passa- 
giersaal benützt, obwohl seit , 
Jahren geplant ist, ein mo- ' 


Umfangreiche 

Investitionen 

Die Israel-American Enter¬ 
prises, die grösste private 
Investitions - Gesellschaft, 
hat für das laufende Jahr 
Investitionen in Höhe von 20 
Millionen Dollar geplant. 
Noch grössere Beträge sind 
von dieser Gruppe bisher 
schon in israelischen Ent¬ 
wicklungsvorhaben angelegt 
worden. 

Die in den letzten zehn 
Jahren erfolgten Investitio¬ 
nen erstreckten sich auf Ho¬ 
tels, gewerbliche Betriebe. 
Wohnungs- und sonstige 
Bauprojekte, Bank- und Fi¬ 
nanzierungstätigkeit sowie 
Stadt- und Landesplanung. 

Export im Juni (961 

Der Wert der exportierten 
Güter belief sich im Juni 
1961 auf 16.500.000.— Dollar 
gegenüber 13.800.000.— Dol¬ 
lar im Juni 1980. Der Ge¬ 
samtwert des Exports in der 
ersten Hälfte des Jahres 
1961 war 137.500.000.- Dol¬ 
lar; verglichen mit 120.5 
Millionen Dollar in der ent¬ 
sprechenden Zeit des Vor¬ 
wahl es. 


derne«. neues Gebäude für 
die Abfertigung von Passa¬ 
gieren zu errichten, das in 
drei Stockwerken je 5.000 
Quadratmeter. zusammen 
also 15.000 Quadratmeter 
umfassen soll. Dann würde 
die jetzige Passagierhalle 
zur Einlagerung von Waren 
verwendet werden können, 
wozu sie ursprünglich ge¬ 
baut wurde und wofür sie 
dringend gebraucht wird. 
Leider fehlt es vorläufig an 
dem erforderlichen Investi 
tionsbetrag. und auch in die¬ 
sem Jahr wird der Plan 
noch nicht. durchgeführt 
werden können. 
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GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends. 19 Uh r 30 

Gottesdienste: 

Schabbos WAYAKTÄEL 
Parchaa SCITKOLIM 
Freitagabend: 18 Uhr 45 
Minehah. 

19 Uhr Maariw 
Ansprache des Rabbiners. 
Schabbos morgen: 9 Uhr 


Rausch Chaudesch - Ben¬ 
schen. 

Schabos - Nachmittag: 19 
Uhr 45. 

Ausgang: 20 Uhr 09. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus 
künfte im Gemeindesekre¬ 
tariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünfte bei: 

Frau Nagei. T. E. 70 2245 i. 
Frau Gottfeld. T.E. 70-0603 


Asociaciön Religiös? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos WA JAKHEIL, 
Parchas SCH’KOLIM 

Freitag, den 2. März: 

Eingang: 19 Uhr 10 
Samstag, den 3. März: 
Schaeharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Raschi Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr. 

Während der S’udo Schli- 
schis wird Herr N. Plaksir. 
das Wort ergreifen. 

Ausgang: 20 Uhr 09. 
Wochentage: 

Sonntag Schaeharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Schacha- 


ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag, Minchoh i9 Uhr 
15. 

Beth Hamidrascii 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN * 

Schabbos WA JAKHEL 

Freitag, den 2. März: 

Eingang: 19 Uhr 10 
Samstag, den 3. März: 
Schaeharis 9 Uhr. 

Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur’'. 
Gemoro Schiur: 13 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 09. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis^Freitag 
l Schaeharis 7 Uhr. 


; Glück wünsch", Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 

ABLOESENGEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantronica Israelita 

* Cangallo 1479 1* 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 9096-99 


Die K?hi!la führt die traditionelle 

Mois Jitim-Aktion zu Pessach 

durch und bittet alle Mitglieder, ihre Spenden an das 
Sekretariat einzusenden oder den Kassierern mitzuge- 
ben. — Kein Jude soll zu Pessach ohne traditionellen 
Seder sein, und wir bitten aJle, ihre Beiträge der Zeit 
entsprechend zu erhöhen. — Unsere Kassierer neh 
men auch Spenden für die Pessach-Aktion entgegen. 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 2. März 26. Adar I 

Sonnabend, den 3. März 27. Adar I 

Parschat WAYAK’HEL 2. B. M. XXXV 1—XXXVIII 20 
und in der zweiten Torarolle 2. B. M. XXX 11 — 16 
Haftar Könige II XXII 1 — 17 
SCHABAT SCHEKaLIM 
Neumondankündigung Adar II 
Sonntag, den 4. März 28. Adar I 

Montag, den 5. März 29. Adar I 

Dienstag, den 6. März 30. Adar I 

1. Tag Rosen unoaesco 

Mittwoch, den 7. März 1. Adar II 

Donnerstag, den 8. März 2. Adar II 

Freitag, den 9. März 3. Adar II 

Sonnabend, den 10. Marz 4. Adar II 

Parschat PEKUDEI 2. B. M. XXXVIII 21 — XL 38 
Haftara Könige I VII 40 — 50 
Sonntag, den 11. März 5. Adar II 

Montag, den 12. März 6. Adar II 

Dienstag, den 13. März 7. Adar II 

Mittwoch, den 14. März 8. Adar II 

Donnerstag, den 15. März 9. Adar II 

Freitag, den 16. März 10. Adar II 

Sonnabend, den 17. März 11. Adar II 

Parschat WA’IKRA 3. B. M. I 1 — V 26 
und in der zweiten Torarolle 5. B. M. XXV — 17—19 


Haftara Schmuei I XV 2 — 34 
SCHABAT ZACHOR 


BET ISRAEL 

Conde 1345 Tel. 76 6623 

GOTTESDIENST AM 
Schabbat WAYAXEHL 

1. SCHKALIM 

2. — 3. März 1962: 
Freitagabend Mincha 18 

Uhr 45. Maariw 19 Uhr. 

Morgengottesdienst 8 Uhr 
30. 

Neumoudsankündigung. 
JUGEND UND SPORT 
Am Donnerstag um 20 
Uhr 30 trifft sich die Jugend 
in Tronador und Monroe 
zum Turnen, Basquet, Fuss- 
ball und Ping-Pong. 


’ " Foruo Sfönista 

BARKCUBA 


K£A£U 

KJ*y£m£T 

C.££$ft-A££ 


SB 


np 


COMITE CENTHOEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI Stock — T. E. 48-3695. 48.5682 


Dr. HEINRICH GRUEBER-WALD 


Gorriti 3931 


T. E. 87-7559 


SPORT 

Sonntag: Faustballtraining. 
am Nachmittag Fussball- 
spiel der Kadetten-Mann- 
schaft. 

Tennis: Alle Tennisspieler 
werden gebeten, das für die 
Tenniscancha bestehende 
Reglament zu beachten, und 
sich zum Spielen anzumel¬ 
den — 

BEKANNTMACHUNG: 

Wir erinnern alle unsere 
Mitglieder daran, dass am 
11. März die Grabsteinstel¬ 
lung für unser verstorbenes 
Mitglied David Schwarz s.A. 
in Tablada stattfindet. 


Die zum 70. Geburtstag | 
des Probstes Dr. Heinrich I 
Grueber ins Leben gerufe- 
ne Sammlung „Bäume für I 
Israel” hat in Deutschland 1 
den Betrag von mehr als j 
175.000 Mark erreicht. Wie 
hierzu mitgeteilt wird, konn- j 
ten davon 33.000 Bäume für ! 
den an den Abhängen Je.ru- | 
salems entstehenden Wald ‘ 
gekauft werden, der nach 
Probst Dr. Grueber benannt 
wurde. Mit der Anpflanzung 
des Waldes wurde im Okto¬ 
ber vergangenen Jahres be¬ 
gonnen. 

Der Wald soll ein sichtba¬ 
res Zeichen des Dankes und 
eine Ehrung für Dr. Grue¬ 
ber sein, der sein Leben für 
die verfolgten Juden, für 
Freiheit und Menschlichkeit 
eingesetzt hatte. Die Samnr 
lung soll vom deutschen Co. 
mite ,,Pro-Israel” weiter¬ 
geführt werden, das sich 
nicht nur die materielle Hil¬ 
fe für Israel zur Aufgabe 


Nachrichten 
aus Israel 


Sonntag, den 18. März 


12. Adar II 


GEMUESEBAU 

Nachdem die Kolonisa¬ 
tions-Abteilung der Jewish 
Agencv beschlossen hat. 
dass der Anbau von Gemü¬ 
se die wirtschaftliche Basis 
einer Anzahl von landwirt¬ 
schaftlichen Siedlungen bil¬ 
den soll, wurden kürzlich 
nach einem genau ausgear¬ 
beiteten Plan 10 Siedlungen 
auf diesen Wirtschaftszweig 
um gestellt. Während früher 
das Svstem der „gemisch¬ 
ten Wirtschaft” vorherrsch¬ 
te. ging man in den letzten 
Jahren zu einer neuen Me¬ 
thode über, nach der ein 
Landwirtschaftszweig die 
ökonomische Grundlage des 
Dorfes bilden und die übri¬ 
gen nur zur Ergänzung der 
Einnahmen dienen sollen. 

ERGIEBIGE 

BRUNNENBOHRUNG 

Bei Bohrungen, die von der 
Gesellschaft Mekorot in der 
Umgebung von Karkur und 
von den Kibbuzim Maanit 
und I/ehawot Chawiwa 
durchgeführt wurden, ist 
man auf grosse Wasservor¬ 
kommen gestossen. Von die¬ 
ser Qu?lle soll das Wasser 
in den Emek Chefer gelei¬ 
tet werden, dessen Siedlun¬ 
gen an einem chronischen 
Versiegen ihrer Brunnen 
leiden. 

UF.BERSCHWEMMUNGS- 

GEWAESSER 

Die Abteilungen für Hy¬ 
drologie und Entwicklung 
von Wasserquellen bei der 
Gesellschaft „Tahal” befas¬ 
sen sich im Rahmen einer 
umfassenden Wasserplanung 
für die Arawasteppe letz¬ 
tens mit Nutzbarmachung 
der Ueberschwemmungsjfe- 
wässer, der Bäche Bsor und 
Paran. Bei dem letzteren 
Wasserlauf handelt es sich 
um eine Ableitung der Ue- 
berschwemmungs - Gewäs¬ 
ser, die in den Boden ver¬ 
sickern. 

Auf diese Weise soll ein 
unterirdisches Wasserreser¬ 
voir geschaffen werden, des¬ 
sen Inhalt dann mittels 
Brunnenbohrungen gehoben 
werden kann. Die Wasser¬ 
menge, die dieser Bach 
führt, ist verschieden: in 
manchen Jahren ist sie 
ganz unbedeutend, in ande¬ 
ren beläuft sie sich auf 5 
Millionen Kubikmeter. 


14. Weltkongress 
der Wizo 

Delegationen von fünfzig 
Ländern nehmen an 
in Jerusalem stattfindenden 
Weltkongress der Zionisti¬ 
schen Frauen-Weltorganisa- 
tio teil, der seiner Wichtig- 
tigkeit wegen das grösste 
Interesse aller Juden in der 
Welt findet. 

An der feierlichen Eröff¬ 
nung. die am 21. Februar 
im Freöeric Mann-Audito 
rium in Tel Aviv stattfand, 
nahm als Ehrengast Frau 
Rachel Ben Zwi, die Gattin 
des Präsidenten Israels, so¬ 
wie der israelische Premier¬ 
minister David Ben Gurion 
teil. 

Die Präsidentin der ar¬ 
gentinischen Wizo, Dra. Ha¬ 
rt assa Gr inberg, ergriff das i 
Wort und überbrachte die 
Grüsse aller lateinamerika¬ 
nischen Wizo - Organisatio-! 
nen. Am folgenden Tage 
wurden die Beratungen und 
Konferenzen eröffnet, die ei¬ 
ne Woche dauern werden 
und dem Studium der Auf¬ 
gabengebiete und künftigen 
Pläne der Wizo in der Welt 
gewidmet sind. 


machte, sondern auch zur 
Verständigung zwischen Is¬ 
raelis und Deutschen beirra- 
gen will. 

Israel und die Diaspora 

(Erklärung des KKL-Direk 
torimns Vorsitzenden) 

Zum 60jährigen KKLJubi¬ 
läum sagte der Präsident 
des Weltdirektoriums Jacob 
Tzur: 

Indem der Staat Israel 
seine Kräfte bis aufs äusser- 
ste anspannt, gelingt es 
ihm, Projekte immer grösse¬ 
ren Ausmasses zur Durch¬ 
führung zu bringen. Auf 
diese Weise übertrifft die 
eigene Anstrengung des 
Staates immer mehr die der 
Diasporajudenheit, selbst 
auf Gebieten, für die unfrag¬ 
lich das Gesamtvolk die 
Verantwortung trägt, wie z. 
B. die Finanzierung der 
Einwanderung nach Israel 
und deren Eingliederung im 
Lande. Der Abstand zwi¬ 
schen der Geschwindigkeit 
im Wachstum des Landes 
und dem Ausmass der An¬ 
strengungen seitens des 
Staates und zwischen dem 
Teil, den die Gesamtheit 


Jüdischer 

Kommandant in Oran 

Paris. — Brigadier Jo¬ 
seph Katz wurde zum 
Kommandanten aller 
französischen Streitkräf- 
te im Distrikt von Oran 
ernannt. 

Katz ist Berufsoffizier; 
er wurde in Paris gebo¬ 
ren und war in der fran¬ 
zösischen Widerstandsbe¬ 
wegung während der Be¬ 
setzung Frankreichs 
durch die Nazis aktiv tä¬ 
tig. Jetzt ist er mit der 
Aufgabe betraut worden, 
in einer der gefährlich¬ 
sten Zonen Algeriens, in 
der es wiederholt zu blu¬ 
tigen Zusammenstössen 
zwischen Muselmanen 
und Juden kam, Ruhe 
und Ordnung aufrecht zu 
erhalten. (ITA) 


dem ( des jüdischen Volkes daran 
trägt, vergrössert sich stän¬ 
dig. 

Das Mitwirken aller Krei¬ 
se unseres Volkes am Auf¬ 
bau Israels bildet die ei¬ 
gentliche Grundlage unse¬ 
res nationalen Lebens und 
hat weit mehr als rein finan¬ 
zielle Bedeutung. Aber die¬ 
se Partnerschaft muss zu¬ 
sammenbrechen. wenn sie 
nicht mit dem Tempo der 
wachsenden Bedürfnisse und 
Errungenschaften Schritt zu 
halten vermag. Es ist heute 


an der Zeit, dass die Welt- 
juelenheit ihre noch in Grö¬ 
ssenklassen der Vergangen¬ 
heit ankernden Konzeptio¬ 
nen revidiert. 

Aus unserer Arbeit 

Herr Gregorio Weinstein 
spendete anlässlich seines 
75. Geburtstages die Sum¬ 
me von $ 1.000.— zur Pflan¬ 
zung von 20 Bäumen auf 
seinen Namen. 

Bei der Silberhochzeit des 
Ehepaares Chaime und Ani¬ 
ta Hirsch geb. Blei sam¬ 
melte Herr Leo Zarnowlek- 
ki die Summe von $ 2.100.—. 
Es werden auf den Namen 
von Margarita Hirsch 42 
Bäume gepflanzt. 

Wir danken allen unseren 
Spendern nnd Mitarbeitern. 

Unser Telegrammdienst 

Telegramme und Baum¬ 
spenden, bei jeder Gelegen¬ 
heit, bitten wir unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

76-5448 

68-7404 

64-2986 

54-3209 

48-3695 Sekretariat 
48-5683 


du? Geburt ihrer zweiten Tochter 

DEBORA 


zeigen hocherfreut an: 


Dr. GUNTER FREY und Frau 
Dra. EDITH FREY geb. MELMAN 


Buenos Aires, am 27. Februar 1962 


WIR BITTEN 


unsere Leser 


auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisnng 
der faeHigen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Beträges 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Pueyrredon 2190, 1® izq. 
Capital 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von m$n ...... aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihr?; Quittung begrüsse 
ich Sr 


I. u. 2. Quartal 1962 m/n. 200.— 
Jahr 1962« «■« nt n« 400*' — • 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA iSRAE- 
LITA. 


vNicht gewünschte Zahlung! 
bitte ausstreichen) 
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Auch für Kenner der Ver¬ 
hältnisse in den jüdischen 
Gemeinden Deutschlands ist 
es nicht leicht, eine Darstel¬ 
lung zu geben, die nach al¬ 
len Seiten hin als objektiv 
angesehen werden könnte. 
Von den etwa 60 jüdischen 
Gemeinden Deutschlands 
gibt es ein Dutzend, die 
über 500 Seelen zählen. Die 
anderen sind kleinere Ge 
meinden, die zum Teil auch 
Schwierigkeiten haben, Frei¬ 
tagabends oder Samstag 
früh einen Minjan zum Got¬ 
tesdienst zusammenzubrin 
gen. Dies ist meist der Fall 
in den kleinen Gemeinden, 
wo frühere deutsche Juden 
leben, die sich meistens aus 
älteren Menschen zusam¬ 
mensetzen. Durchwegs wa¬ 
ren dies früher viel grösse¬ 
re Gemeinden, und die Syn¬ 
agogen, die jetzt in diesen 
Städten gebaut wurden, ent¬ 
sprechen nicht dem jüdi¬ 
schen oder dem zahlenmä- 
ssigen Bedürfnis der zusam- 
mengeschrumpften Gemein¬ 
schaften dieser Städte, son¬ 
dern sind eine Art Geste an 
die frühere jüdische Ge¬ 
meinde, eine Art Wiedergut 
machung, von der in diesem 
Falle die Juden geistig und 
moralisch viel weniger ha 
ben als die Deutschen. In so 
kleinen Gemeinden, wie z. 
B. Trier, Aachen, Bremen 
oder dergl. ist die neu er¬ 
standene Synagoge eine Art 
Beruhigung für die anstän¬ 
digen Deutschen, dass man 
auch in dieser Beziehung 
die Verbrechen der Kristall¬ 
nacht gutgemacht hat. 

Anders ist es in den klei¬ 
nen Gemeinden Bayerns, wo 
meistens die jetzigen Ge¬ 
meindemitglieder sich aus 
DP's rekrutieren, die nach 
der Auflösung der KZ in 
Deutschland geblieben sind, 
und die ein Bedürfnis nach 
lebendigem Judentum ha¬ 
ben, wie sie zu Hause an 
„Jüdischkeit” gewöhnt wa¬ 
ren. Eine dafür charakteri¬ 
stische Gemeinde ist Strau¬ 
bing, auch in der zahlenmä- 
ssigen Zusammensetzung. 
Die Gemeinde Straubing 
hatte vor dem Krieg 35 jü¬ 
dische Familien, und seit 
Ende des 19. Jahrhunderts 


von M. KILAI 


existierte dort eine jüdische 
Gemeinde. Heule hat Strau¬ 
bing 90 Seelen, davon nur 
eine Familie, die vor dem 
Krieg in Straubing gelebt 
hat. Straubing war nie ein 
jüdisches Zentrum, es wur¬ 
de aber ein solches nach 
dem Zusammenbruch Hit¬ 
lers im Jahre 1945, als sich 
in Straubing selbst und in 
der Umgebung grössere 
DP Lager befanden. Noch 
1948 zählte Straubing 660 
Seelen, die meisten sind in¬ 
zwischen nach Israel und in 
Ueberseeländer ausgewan¬ 
dert. 

Unter den heutigen 90 See¬ 
len der jüdischen Gemeinde 
Straubing gibt es 21 Kinder 
im schulpflichtigen Alter, 
die von einem israelischen 
Wanderlehrer betreut wer¬ 
den, der alle diese kleinen 
Gemeinde besucht. Strau¬ 
bing hat keine Austritte aus 
der jüdischen Gemeinde und 
auch keine Mischehen zu 
verzeichnen. Es gibt zwei 
Fälle, wo Juden deutsche 
Christinnen geheiratet ha¬ 
ben, aber beide sind zum 
Judentum übergetreten, und 
sie sind, wie man so sagt, 
gute Jüdinnen. Vor einigen 
Jahren hat eine Christin aus 
altem bayerischen Adel ei¬ 
nen Juden geheiratet. Der 
Mann starb vor einiger Zeit. 
Daraufhin ist sie kurzent¬ 
schlossen mit ihren Kindern 
nach Israel ausgewandert. 

In Straubing gibt es eine 
musterhafte kulturelle jüdi¬ 
sche Tätigkeit und jede Ver¬ 
anstaltung in Straubing ist 
für einen auswärtigen Besu¬ 
cher ein grosses Ereignis, 
weil man sich ein so inten¬ 
sives jüdisches Lebsn in ei¬ 
ner kleinen Gemeinde nur 
schwer vorstellen kann. Die 
meisten Gemeindemitglieder 
stammen aus Galizien, auch 
die Leiter der Gemeinde 
sind Galizianer, wie Better 
aus Auschwitz und Born¬ 
stein aus Chrzanow. Auch 
der Präsident der Gemein¬ 
de, der Ingenieur Stephan 
Schwarz, kommt aus Gali¬ 
zien. 

Wenn man diese kleine 


Die WIZO-Tagung in Israel 

Tel Aviv. — Die 14. Weltkonferenz der WIZO trat 
zusammen und beschloss, eine Präsidentschaft aus 
drei Abteilungen zu bilden, indem eine Fusion der 
Exekutive vorgenommen wird, die sich vordem in ei¬ 
ne isiaelische und eine Welt-Exekutive teilte. Die 
drei Fräsider.tinnen werden für die überseeischen Ab¬ 
teilungen, die praktische Arbeit in Israel und die is¬ 
raelische WIZO verantwortlich sein. 

Die Konferenz prüfte einen Plan, zur Erweiterung 
der Teilnahme der arabischen Frauen in Israel am 
Werk der Organisation. Ferner wurde über die Bereit¬ 
stellung grösserer Möglichkeiten für arabische Frau¬ 
en und Kinder in Israel beraten. Die Diskussion über 
diese beiden Vorschläge fand in einer Generaldebatte 
über ein allgemeines Programm für vier Jahre statt, 
das von der britischen Delegation vorgelegt wurde. 

In Beantwortung eines Vorschlags des Minister¬ 
präsidenten David Ben Gurion wurde der Antrag ge¬ 
stellt, dass die WIZO permanente Kurse für Hebrä¬ 
isch, Bibelkunde und jüdische Geschichte für WIZO- 
Mitglieder und deren Kinder einrichtet. (ITA) 


Jüdische Wochenschau 
in Montevideo/Uru^uay 

Einzelnummer 50 Centesimos 
Jahresabono 45.— $ urug. 

ABONOS — AVISOS — COBRAN7.A 

Sra. L Löblowitz 

Paraguay 1164, piso 2, apt. 9 

Distribuidor: KIOSK TUREK 
Constituyentes 1757 Tel. 42-640 


Gemeinde als Musterge¬ 
meinde im jüdischen Sinne 
bezeichnen kann, so ist das 
vor allem das Verdienst von 
Stephan Schwarz, der viel 
mehr als der grosse Präsi¬ 
dent der kleinen jüdischen 
Gemeinde ist, sowohl ge¬ 
messen an seiner Tätigkeit 
im jüdischen Leben vor wie 
nach dem Krieg. 

Stephan Schwarz verkör¬ 
pert in sich eine gute Syn¬ 
these von Ost und West. Ob¬ 
zwar er vor dem Krieg nie 
in Deutschland gelebt hat, 
hatte er Gelegenheit, wäh¬ 
rend seines Studiums in 
Prag sich deutsches Wissen 
und Kultur anzueignen, das 
ein grosses Plus für seine 
Führerqualitäten im jüdi¬ 
schen Lager ist. Ausserdem 
bewegte er sich in Prag in 
Schriftstellerkreisen um Max 
Brod. Das hat dazu beige¬ 
tragen, seine Neigung und 
Fähigkeiten für das Schrei¬ 
ben auch in die Tat umzu¬ 
setzen. Er arbeitete in Kra¬ 
kau im Kreise der zionisti¬ 
schen Tageszeitung „Newj 
Dziennik” und war ein be¬ 
geisterter Jünger des ver¬ 
storbenen Dr. Schwarzbart. 
Er gehörte auch dem zioni¬ 
stischen Jugendbund Akiva 
an. 

Nach 1945 setzte er sich 
sofort als KZ-Ueberlebender 
für die Zionisierung der 
chaotischen DP-Massen ein, 
war eine treibende Kraft so¬ 
wohl des Zentralcomites der 
DP wie auch der neuge¬ 
gründeten zionistischen Or¬ 
ganisation nach dem Jahr 
1945. Schmerzlich berührte 


ihn die Tatsache, dass Is¬ 
rael 1948 die zionistische Or¬ 
ganisation in Deutschland 
und alle zionistischen Orga¬ 
nisationen auflöste, da in Is¬ 
rael die Meinung vor¬ 
herrschte, dass Juden kein 
moralisches Recht haben, in 
Deutschland zu bleiben. 
Durch seine persönlichen 
starken Verbindungen in Is¬ 
rael mahnte er und forder¬ 
te in erster Reihe seine ei¬ 
gene Partei, die Mapai auf, 
diesen Beschluss zurückzu¬ 
ziehen. 

Als 1954 die Zionistische 
Organisation in Deutschland 
wieder zugelassen wurde, 
setzte er sich sofort für die 
Erfüllung aller Pflichten ge¬ 
genüber Israel seitens der 
jüdischen Gemeinschaften 
in Deutschland ein. Das wa¬ 
ren bei ihm nie Worte, son¬ 
dern eine Verpflichtung zur 
Tat. Schwarz suchte selbst 
Menschen auf und leistete 
harte Arbeit für die zionisti¬ 
schen Fonds. Er war da¬ 
durch der gegebene Vertre¬ 
ter der jüdischen Gemein¬ 
schaft bei den zionistischen 
Kongressen. Nicht umsonst 
ist Straubing auf seinen Ge¬ 
meindevorsitzenden s + olz 
der sowohl als Journalist 
wie auch als Zionist einen 
internationalen Namen hat 
Die Gemeindemitglieder in 
Straubing betrachten ihren 
Einsatz für Israel als Ver¬ 
pflichtung im Sinne von Ste¬ 
phan Schwarz. 

Ich glaube in der Annah¬ 
me nicht fehlzugehen, cass 
diese gute jüdische Gemein¬ 
de Straubing eines Tages 
beschliessen könnte, als gan¬ 
zes nach Israel zu übersie- 


ISRAEL MUSS GEHOLFEN WERDEN 

Paris. — Eine Versammlung von französischen Poli- 
likern und Wirtschaftsführern nahm einen leidenschaft¬ 
lichen Appell an das „Gewissen Europas” zur Kenntnis, 
Israel in der Stunde seiner grössten Bedrängnis nicht ira 
Stich zu lassen und seine wirtschaftliche Entwicklung 
und Sicherheit nicht finanziellen Gründen” auf dem sich 
ausbreitenden Gemeinsamen Markt zu opfern. 

Der Aufruf erging von dem französischen Exminister 
Diomede Catroux, dem neuen Präsidenten der Gesell¬ 
schaft für französisch-israelische Freundschaft. Er sprach 
auf einem Bankett, das unter Leitung von Emile Roche, 
dem Präsidenten des Wirtschafts- und Sozialrats Frank¬ 
reichs stattfand. Andere Redner setzten sich für den 
Anschluss Israels an den Gemeinsamen Markt der sechs 
Länder ein. Catroux betonte, dass diese Länder „eine 
schwerwiegende Verantwortung gegenüber Israel” tra¬ 
gen, da durch „die Kurzsichtigkeit, die sie in den Jah. 
ren 1933 bis 1939 bewiesen haben, hunderttausende Ju¬ 
den aus Europa fliehen mussten”, so dass sie jetzt nicht 
einen Staat zum Untergang verurteilen können, an des¬ 
sen Entstehen sie selbst beteiligt waren.” 

Ein anderer ehemaliger französischer Minister, Ge- 
lard Jacquet, war bemüht, einige der Einwände zu be¬ 
antworten, die gegen eine irgendwie geartete Zulassung 
Israels zum Europamarkt erhoben werden konnten. Er 
führte au: „Denen, die sagen, Israel liege nicht in Euro¬ 
pa. können wir antworten, dass wir afrikanische Staaten 
als Mitglieder aufgenommen haben, wodurch ein Praze- 
dens geschaffen wurde. Jenen, die die Nützlichkeit eines 
solchen Schrittes in Zweifel ziehen, müssen wir entgeg¬ 
nen dass Israels Wirtschaft eng mit der unseren ver¬ 
bunden ist, denn über die Hälft seiner Exporte ist für 
Westeuropa bestimmt.” (ITA)_ 


Zehntausend Jahre 
als Dorf 

Tel Aviv. — Bei Ausgra¬ 
bungen im Gebiet der Hule 
Sümpfe wurden die Ueber- 
reste eines 10.000 Jahre al¬ 
ten Dorfes gefunden, die auf 
eine ackerbautreibende Sied¬ 
lungsgemeinschaft hindeu¬ 
ten. (ITA) 


dein. Dies wäre jedenfalls 
die Erfüllung und Krönung 
der Lebensaufgabe von Ste¬ 
phan Schwarz. 


Zerstoerungen 
in Oran 

Paris. — Eine grosse 
Zahl jüdischer Geschäfte 
wurden von Mitgliedern 
der Nationalen Befrei- 
ungsfront (FLN) überfal¬ 
len. Die angerichlcten 
Zerstörungen sind erheb¬ 
lich. Einige der Geschäf¬ 
te werden in Brand ge¬ 
steckt. Es handelte sich 
um einen der häufigen 
Angriffe, die von den 
Terroristen auf das jüdi¬ 
sche Viertel verübt wer¬ 
den. (ITA) 


Wir wollen unsere Arbeit schnell abschliessen 
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Einheitskampagne 


für IS 


DIE DREI GROSSEN AUFGABEN DIESES JAHRES: 

HILFE HIER DIE KEUEINWANDERER 

AUFBAU NEUER WOHNSIEDLUNGEN 

ERSCHLIESSUNG NEUER BOEDEN 

ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL. 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376,3?, T. E. 47-3820 

UND SAEMTLICHE SEKRETARIATE OER ANGESCHLOS¬ 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 

Die gesamte Propaganda für die Einheitskampagne für Israel , die in den*letzten fünf Jahren 
in der Jüdischen Wochenschau erschienen ist, wurde als Sonderbeitrag für den Aufbau Is¬ 
raels KOSTENLOS veroeffentlichL 
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Im Jahre 1960 kamen . 
durch Vermittlung der Ab¬ 
teilung für Internationale 
Zusammenarbeit im Aussen- 
ministerium 60 Personen zu 
Fortbildungszwecken nach 
Israel. Im Jahr 1961 sind ca. 
800 Personen eingetroffen. 
Im gleichen Verhältnis slieg 
auch die Zahl der von der 
Regierung ins Ausland ge¬ 
sandten Fachleute. 

Im Jahr 1960 kam die 1 
Mehrzahl der zur Fortbil¬ 
dung in Israel Studierenden • 
aus Asien (300 gegen 232 
aus Afrika). In der ersten 1 
Hälfte von 1961 trat eine 
krasse Aenderung ein: 229 
kamen aus Afrika, während 
aus Asien nur 31 eintrafen. 
Auch in der Zahl der im 
Ausland tätigen israelischen 
Fachleute sehen wir die 
gleiche Erscheinung. In 
Afrika befanden sich 161 
Personen, in Asien und dem 
Mittleren Osten 48. Auch die 
neuen Verpflichtungen, die 
die Israel-Regierung über¬ 
nommen hat, gelten meist 
afrikanischen Staaten. 

Dem in Israel sich Fort¬ 
bildenden muss man emen 
relativ hohen Lebensstand 
ard bieten, ausserdem müs¬ 
sen ihm die für sein Stu¬ 
dium erforderlichen Hilfs¬ 
mittel zur Verfügung ge 
stellt werden. (So z. B. in 
der Landwirtschaft: land¬ 
wirtschaftliche Maschinen 
etc.) Dies und auch der Un¬ 
terhalt der israelischen ‘ 
Fachleute im Ausland (da 
die Regierung auch in vie- 1 
len Fällen die Reisespesen 
zahlt) erfordert grosse Geld¬ 
summen. 

ERFOLGE NICHT 
GARANTIERT 

Bei dieser Internationa¬ 
len Zusammenarbeit, sowie 
auch bei der technischen 
Hilfe, kann nicht die Rede j 
davon sein, dass man den I 


„Gegenwert” für die inve¬ 
stierte Mühe (und auch Gel¬ 
der) stets erhalten wird. f 

Trotz Israels enger Bezie j 
hungen mit Ghana, konnte ! 
Präsident Nkruma seine von 
ihm bereits auf der Konfe¬ 
renz von Casablanca abge¬ 
gebene Erklärung — Israel 
sei ein Werkzeug des Impe¬ 
rialismus —, auch auf der 
Neutralistentagung in Bel¬ 
grad wiederholen. Einer der 
mutigsten Verteidiger Is¬ 
raels auf dieser Konferenz 
war der König von Nepal. 
Erst zwei Wochen vorher 
war die erste israelische 
Familie nach Nepal gekom¬ 
men. Ein Hilfsprogramm 
war kurz vorher dem König < 
von einem Abgesandten des 
israelischen Aussenministe- 1 
riums und einer Studien 
kommission überreicht wor¬ 
den. 

Diese Beispiele zeigen, 
dass man die Resultate der 
Entwicklungshilfe nicht vor¬ 
aussehen kann. Trotzdem 
zeigen sie aber, dass man 
durch Entwicklungshilfe auf j 
immer grösseres Verständ¬ 
nis stösst. Man sieht dies 
im Falle von Burma. 

Die Gesuche um Entwick¬ 
lungshilfe. technische Hilfe- j 
leistung und Möglichkeiten 
zur Fortbildung werden in 
steigender Anzahl an Israel 
gerichtet. Man kann sagen, 
dass im Vergleich zum 
Land und seiner Einwohner¬ 
zahl, Israel das meistge- 
suchte Land in der Welt auf 
diesem Gebiet ist. Israel ist 
kein Staat, dessen Fachleu¬ 
te ein „Brückenkopf für po¬ 
litische Beherrschnng” sein 
können. Israel kann viele 
seiner Erfahrungen an an¬ 
dere unterentwickelte Län¬ 
der weitergeben, da Israel 
selbst ein junger Staat ist 
und man auf vielen Gebie¬ 
ten nicht nur aus seinen 
Erfolgen, sondern auch aus 


seinen Misserfolgen lernen 
kann. 

Vertreter demokratischer 
Staaten betonen stets an¬ 
lässlich ihrer Besuche in Is¬ 
rael die Verbindung, die 
zwischen den Anstrengun¬ 
gen zur Entwirklung des 
Landes und der Stabilität 
des Regimes besteht. Nach 
verschiedenen Meinungen, 
muss ein Gegensatz zwi¬ 
schen den Entwicklungszie¬ 
len und der Herrschaft der 
Demokratie bestehen. Israel 
ist daher ein Beweis, dass 
eine Verbindung zwischen 
den beiden obigen Zielen 
realisiert werden kann 
(trotzdem diese nicht im¬ 
mer vollkommen und zur 
allgemeinen Zufriedenheit 
existiert). Dass „Entwick¬ 
lung ohne Peitsche” mög¬ 
lich ist, erweckt immer wie¬ 
der die Bewunderung der 
afrikanischen Politiker und 
Fachleute. 

KOMBINIERTE PLANUNG 

Israel strebt eine ..kombi- i 
nierte Entwicklungshilfe” 
an. Fachleute aus Israel rei¬ 
sen in ein bestimmtes Land j 
und arbeiten mit dessen Re-1 
gierung ein Arbeitspro-1 
gramm aus. Gleichzeitig ! 
werden Angehörige dieses 
Staates nach Israel zur j 
Fortbildung geschickt. Nach ! 
Abschluss ihrer Studien in j 
Israel kehren sie in ihre | 
Heimat zurück und über¬ 
nehmen von den israeli¬ 
schen Fachleuten die Fort- j 
fiihrung des Programms. ' 
Dies geschieht nach einem 
Uebergangsstadium, in dem j 
die Einheimischen mit den , 
israelischen Experten Hand 
in Hand arbeiten. 

Ein Kurs für landwirt¬ 
schaftliche Instruktoren und 
Konsumgenossenschafts Lei¬ 
ter fand für 42 ostafrikani¬ 
sche Studenten statt. Die 
Studenten stammen aus ost- 


Vertrauen zu Ben Gurion 


Jerusalem. — Die Knesset. 
stimmte gegen fünf Einzel- | 
anträge auf Abschaffung der 
Militärregierung in den 
Grenzzonen mit arabischer 
Bevölkerung. Die Abstim¬ 
mung, aus welcher die Re¬ 
gierung gestützt hervorging, 
ergab 59 gegen 55 Stimmen. \ 
Die Richtlinien der Koalition 
wurden bei dieser Gelegen¬ 
heit verwischt, denn die 
Agudat Israel unterstützte , 
die Regierung, während die ! 
Achdut Awoda. welche der 
Koalition angehört, dagegen 
d. h. für die Abschaffung 
der Militär - Verwaltung 
stimmte. Zwei, der Mapai f 
angeschlossene arabische 
Delegierte, stimmten für die | 
Abschaffung. Ministerpräsi¬ 
dent Ben Gurion gewann 
die Zustimmung eines drit- t 
ten arabischen Deputierten 
und eines Drusen, als er 
nach der Abstimmung eine 
Liste von Abschwächungen j 
der Miliärregierung ankün 
digte, die das Appellations-, 
recht der von Militärgerirh- 1 
ten verurteilten Araber, die 
Aufhebung der Polizeistun¬ 
de, wo diese noch in Kraft 
ist. die Erteilung von Ge 
leitscheinen mit einjähriger 
Gültigkeit und die Abschaf¬ 
fung aller Restriktionen in 
den von Drusen bewohnten 
Gebieten einschliessen. 

Ben Gurion setzte ausein¬ 
ander, dass irgendeine Form 
von Militärregierung in den 
Grenzzonen ^uch heute noch 


nötig sei. und dass er die | 
Abschaffung der militäri¬ 
schen Verordnungen als ei- * 
ne Auslieferung des Staates , 
an die Intrigen des Feindes j 
in den Nachbarstaaten und 
an die Umtriebe derer be¬ 
trachte, die Israel innerhalb 
seiner eigenen Landesgren- • 
zen mit ihrem Hass verfol- j 
gen. „Das Militärregime”, , 
führte er aus, ,ist für die ■ 
Staatssicherheit und den 
Frieden der Araber vonnö- j 
ten, die in Ruhe zu leben 
wünschen und auf den Frie- ( 
denssc-hiuss zwischen Israel 
und seinen arabischen Nach-. 
barn hoffen.” 

Der Ministerpräsident gab 
zu, dass es in Israel v : ele 
Araber gibt, die ein friedli¬ 
ches Leben führen wollen, 
doch er erinnerte die Knes¬ 
set daran, dass im Lande 
auch zahlreiche Araber woh¬ 
nen, die Nasser unterstüt¬ 
zen und sich nicht mit dem 
Gedanken der Existenz des 
jüdischen Staates versöhnen 
wollen. „Es ist Unverstand 
lieh zu glauben”, fügte er 
hinzu, „dass die destrukti¬ 
ven Elemente unter den is¬ 
raelischen Arabern Im Fal¬ 
le von Feindseligkeiten sich 
nicht auf die Seite des Fein¬ 
des stellen würden.” Er 
verstehe zwar, so versicher¬ 
te Ben Gurion, dass die ara¬ 
bische Minderheit in Israel 
es ablehne, sich der Militär- 
I (Henstpfiicht zu beugen, weil 
I Araber nicht gegen Araber 


aus Nachbarländern Waffen 
tragen wollten. Doch obwohl 
dies gefühlsmässig berech¬ 
tigt sein möge, so stelle es 
doch die Verneinung einer 
nationalen Pflicht dar. H ; er 
verwies er auf die Juden in 
fremden Ländern, die der 
gleichen Situation gegen¬ 
über stehen. Die wichtigsten 
Argumente gegen das Mili¬ 
tärregime seien, dass es an- j 
tidemokratisch und diskri- I 
minatorisch ist und den 
wahren Frieden verzögert. 

Menachem Begin von der ! 
Cherut und Jaakow Chazan 
von der Mapam wandten , 
ein. dass die Regierung sich 
nicht unbedingt dieser Mass¬ 
nahmen bedienen müsse, , 
um den Sicherheitsproble¬ 
men an den Grenzen zu be¬ 
gegnen. Pinchas Rosen von | 
den Liberalen und Israel 
Barjehuda von der Achdut 
Awoda gaben zu bedenken, ; 
dass es dem Ansehen Isra- j 
eis schade, den Arabern ih¬ 
re Bürgerrechte vorzuent¬ 
halten. Alle Parteien boten 
die ihnen zur Verfügung ste¬ 
henden Kräfte auf, und ver¬ 
schiedene Abgeordnete wur¬ 
den aus dem Ausland zu j 
rückgerufen, so u. a. Au¬ 
ssen minister Golda Meir, 
die eine Reise durch den ( 
Fernen Osten unterbrach, 
und der Minister ohne Por¬ 
tefeuille Josef Almogi. der 
seinen Besuch in den Verei 
mgten Staaten abkiirzttf. — 
(ITA) 


afrikanischen Ländern » Ken- 
ja, Uganda und Tanganji 
ka). 

An Kursen für Elektrizi¬ 
tät, Metallverarbeitung und 
Tischlerei nehmen 70 Stu¬ 
dierende aus verschiedenen 
englisch- und französisch 
sprechenden Ländern Afri¬ 
kas teil. 

Die Kurse werden in der 
„Ort’-Schule in Nathania 
abgehalten. Ein Kurs für 
Verwaltungswesen, der für 
Beamte der Kongo-Regie¬ 
rung (Leopoldville) u. a. 
französisch-sprechende lin¬ 
der abgehalten wurde, fand 
vor kurzem seinen Ab¬ 
schluss. Die Kursteilnehmer 
wurden daraufhin als Beob¬ 
achter bei den verschiede¬ 
nen Regierungs- und Kom- 
munalämtern zugelassen, 
wo sie die Arbeit dieser 
Aemter aus der Nähe beob- i 
achten konnten. Auch ein 
Kurs für Jugendführer wur- i 
de veranstaltet. Studenten 
aus Abessinien, Ghana, Tan- , 
ganjika, Japan und Thailand 
bilden sich an der Jerusa¬ 
lemer Universität und am 
Weizmann-Institut in Recho- 
wot fort. 

Vor kurzem hat die Medi¬ 
zinische Fakultät der Jeru¬ 
salemer Universität die Ab- j 
haltung von Vorlesungen in ! 
englischer und französischer j 
Sprache angekündigt. Aber j 
auch in Industriebetrieben ' 
und bei Institutionen wie z. i 
B. bei der Bank Leisrael, 
beim Rundfunk und am 
Flughafen von Lod werden 
viele Studenten aus Afrika 
und Asien ausgebildet. 

Die israelischen Erfahrun¬ 
gen sind vor allem auf den 
Gebieten der Landwirtschaft, 
der Kooperation und der Ju¬ 
genderziehung begehrt. Aber 
Israel ist nicht nur auf diese 
Gebiete beschränkt. In Gha¬ 
na wurden die ersten Flie¬ 
ger von israelischen ‘Flie¬ 
gern, (die an der ghanesi¬ 
schen Pilotenschule Instruk¬ 
toren waren) ausgebildet. 
Auch die ghanesische Schu¬ 
le für Seeleute befindet sich 
unter der Leitung von Offi¬ 
zieren der israelischen Flot¬ 
te. 

Nach Nigerien wurden is¬ 
raelische Telefon-Ingenieure 
geschickt, während 20 alge¬ 
rische Studenten sich in Is- , 
rael im gleichen Fach aus-1 
bilden. Ein Hotelfachmann i 
wurde nach Togo entsandt, j 
wo auch ein Berater für ‘ 
Zoll- und Steuerfragen wirkt, j 
Der israelische „Mifal Ha-! 
pajis” wurde als Muster für 
die Einführung der Staats- ; 
lotterie in Sierra Leone ge¬ 
nommen, Städteplaner wur¬ 
den nach Nigerien und Sie¬ 
rra Leone gesandt. (Sierra 
Leone bat auch um einen 
Fachmann, der die Fussball- 
mannschaft dort organisie¬ 
ren sollte). 

Die Internationale Arbeits¬ 
organisation sandte einen 
Experten nach Argentinien. 
Im Auftrag der internationa. 
len meteorologischen Orga¬ 
nisation wurden Fachleute 
nach Island und der Türkei 
abgesandt. Ein Fachmann 
der chemischen Industrie 
wirkt in Singapur. In Afri¬ 
ka hat man sich bereits ge¬ 
wöhnt, sich an Israel (und 
nicht an Washington oder an 
Prag) zu wenden, wenn man 
einen Hotelfachmann oder 
Trainer einer Fussballmann- 
schaft braucht. Wie ein Ver¬ 
treter einer mittelafrikani¬ 
schen Republik in den UN 
sagte, bildet Israel ein „Re¬ 
servat” des Schwarzen Afri¬ 
kas. 

Mit den immer ansteigea- 


Ein Nazi wird entlassen 

Washington. — Ein aktives Mitglied der nordame. 
rikanischen Nazipartei von Lincoln Rockwell ist von 
seinem Posten im Kartographischen Büro der Armee 
entfernt worden, wie das Verteidigungsministerium 
bekannt gibt. Die Nachricht von der Eatlassung des 
Beamten Schuyler Ferris wurde in einem an den De- 
putierten für New York Seymour Halpern gerichteten 
Schreiben mitgeteilt, der sich seit einem halben Jahr 
energisch für diese Massnahme einsetzt. 

Wie es in dem Schreiben heisst, ist Ferris wegen 
..Widersetzlichkeit, unerlaubten Fernbleibens und mit 
der Arbeitsmoral unvereinbarer Führung” entlassen 
worden. Halpern hatte die Entlassung dieses Beam¬ 
ten gefordert, weil dieser den sogenannten „Hassom 
nibus” gestellt hatte, mit dem die Anhänger Rock, 
wells im vergangenen Sommer ihre Reise unternah¬ 
men. Das Ministerium hatte Halpern seinerzeit infor¬ 
miert, dass dieser Grund für eine Entlassung nicht 
ausreiche. Ferris geriet jedoch vor kurzem in neue 
Schwierigkeiten, als er mit einer Gruppe von Rock¬ 
well Leuten verhaftet wurde, die vor einem Kino Po¬ 
sten standen, in dem ..Der Prozess von Nürnberg” 
auf ge führt wurde. <ITA) 


den Forderungen der jungen . 
Länder, begann Israel unter | 
der immer grösser werden -1 
den finanziellen Belastung' 
und der „Konkurrenz” zu 
leiden. In den zwei letzten 1 
Jahren war die internatio¬ 
nale Hilfeleistung ein .Markt 
der Käufer’. 

Viele Staaten offerieren 
ihre Fachleute. Verschiede¬ 
ne Institutionen sind bereit, 
Studenten aus Afrika um¬ 
sonst aufzunehmen. Ver¬ 
schiedene Fonds (aus pri-! 
vaten oder Regierungsquel- j 
len) stellen grosse Beträge 
für Entwicklungs- und Fort¬ 
bildungspläne der jungen 1 
unentwickelten Länder zur 
Verfügung. Israel kann sehr . 
bald in eine Lage kommen, I 
da es die Finanzierung der ! 
Entwicklungshilfe aufs neue I 
prüfen müssen wird. Bis | 
jetzt forderte die Regierung i 
von vielen Studenten dass 
sie oder ihre Regierungen j 
ihre Reisespesen nach Isra- ! 
el decken sollen. Das Ta- j 
schengeld, das man ihnen 
gab, war auch nicht zu j 
reichlich. Auch wurden sie ' 
nicht in erstklassigen Hotels 
untergebracht. Jetzt sind j 
diese Entwicklungsländer 
imstande die Vorteile der | 
Ausbildung in Israel mit j 
den Vorschlägen der aride- j 
ren Staaten vergleichen zu 
können, die ihnen ausser, 
der Ausbildung auch finan- | 
zielle Unterstützung anbie- 
ten. 

Man beginnt, Israel auf 
sehr höfliche Art anzudeu-1 
# ten, man müsse dieselben 
oder ähnliche Bedingungen, j 
wie dies in anderen Staaten 
der Fall sei, bieten. 

Dies ist eines der Proble¬ 
me, die das israelische Au- j 
ssenministerium beschäfti- 1 
gen. Es ist möglich, dass Is¬ 
rael finanziell sich auf pri¬ 
vate philanthropische Geld¬ 
quellen oder auf internatio¬ 
nale Hilfsfonds stützen müs¬ 
sen wird. Vielleicht könnte 


man auch auf stärkere Bei¬ 
hilfe der Gola dringen. 
Wenn Israel aber auf die 
schon mehrfach gemachten 
Vorschläge, das Programm 
der Kurse zu ändern, einge- 
hen sollte, dann ist es mit 
der politischen Unabhängig¬ 
keit vorbei. 

Die Vereinigten Staaten 
haben sich von der Haltung 
des verstorbenen John Fo- 
ster Dulles gegenüber den 
neutralen Staaten (die er 
nicht sehr achtete) abge¬ 
wandt. Amerika ist bereit, 
jedem Staat Hilfe zu leisten, 
ohne ihm irgendwelche . po¬ 
litische Fesseln” anzulegen. 
Die Ziele des amerikani. 
sehen Friedenskorps sind 
ähnlich der israelischen Na- 
chal und Gadna-Gruppen. 

Vom israelischen Stand¬ 
punkt aus ist es schwer, 
sich eine Aktion vorzustel¬ 
len, die an die Stelle der 
technischen Zusammenar¬ 
beit bei den Beziehungen 
mit den jungen Ländern tre¬ 
ten soll. Bei internationalen 
Konferenzen muss man fcst- 
slellen. dass eine positive 
Einstellung zu Israel nur 
mit sehr grossen Anstren¬ 
gungen zu erreichen ist. Lei¬ 
der haben die zionistischen 
Führer keine Verbindungen 
zu Nehru oder zu den ande¬ 
ren Führern der jetzigen 
jungen Staaten gepflegt. 
Viele dieser Führer haben 
keine Ahnung von der Bi¬ 
bel, sie wissen aber von 
der grossen Hilfe, die Isra¬ 
el von der amerikanischen 
Judenheit gewährt wird. 
Viele entsinnen sich a:.ch 
an den Sinai-Feldzug. Diese 
Vorurteile können allein 
durch die Entwicklungshilfe 
nicht aus der Welt geschafft 
werden, umsomehr als die 
als , .imperialistisch” ver¬ 
schrienen Staaten. wie 
Frankreich, sich auch inicn- 
siv mit Hilfeleistung an die 
Entwicklungsländer befas¬ 
sen. 


Doch der arabische Boykott 

Tel Aviv — Die Gesellschaft „American Express”, 
die vor einiger Zeit ihre Büros in Israel, anscheinend 
unter dem Druck des arabischen Boykotts geschlos¬ 
sen halte, wird möglicherweise ihre Tätigkeit in Kürze 
wiedei aufnehmen. Diese Möglichkeit wurde von dem 
Vizepräsidenten dieser Gesellschaft. P. Erickson. der 
auch der Präsident des nordamerikanischen Verban¬ 
des von Reiseagenturen ist, in Aussicht gestellt. Erick¬ 
son kam nach Israel, um dort die Aussichten des 
Tourismus zu studieren. 

Die Gesellschaft gab niemals zu, dass sie dem 
arabischen Boykott gewichen sei, sondern führte für 
die Schliessung ihres israelischen Büros als Grund 
an. der Umfang der Geschäfte sei nur gering gewe¬ 
sen. Jetzt wurde dieses Argument allerdings widei- 
legt, als Erickson auf Fragen anerkannte, dass Is¬ 
rael ein wichtiges Touristenland mit den verschieden 
sten Attraktionen für die Besucher sei. (ITA) __ 
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